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® Die Expedition iſt täglich von 8 Uhr früh bis 7 uhr Abends, an Sonn- und Feiertagen von 8 bis 10 Uhr früh geöffnet. 5 
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Sonnabend, den 7. (19.) Auguſt 1899. 
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Marssaikoweka N 149 rög Pröänej w. Warszawie 


wykonywa' wszelkie obstalunki i catkowite urzadzen is 
stylowe, poniada wielki wybör mebli po cenach pray- 
atepnych, 
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De 
Park Jordauowiee, 


GRODZISK, 


zweite Station der Wiener Bahn vor Wars» 
ſchau, iſt mit Baulichkeiten und wertvollen alten 
Bäumen ganz oder theilweiſe zu verkaufe n 
Fließendes und fichendes Waſſer. Für Fabrſts⸗ 
Anlagen ſehr geeignet. Auskunft an Ort und 
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Zaklad fotografiezny 
L. ZONERA 


Dzielna 13, 


otwarty codziennie od 9-tej rano, do 5-tej popoludniu 


SOBIDIOO99SO 


L. ZONE RS 
Photographie Atelier, 


— Dzielna 15. 


Aufnahmen täglich von 9 Uhr Morgens bis 5 Uhr Nachmittags. 


Feinſte Ausführung. 


Staranne wykonczenie. 


Allerhöchſter Erlaß 


an den Finanzminiſter. 


Unfer Reich, welches weite Flächen Europas 
und Aſiens umfaßt, iſt von der Göttlichen Vorſe⸗ 
hung dazu berufen, die Völker des Weſtens und 
Oſtens einander friedlich zu nähern. Beim Stre⸗ 
ben nach der Erfüllung dieſer hiſtoriſchen Aufgabe 
ward Uns freundſchaftlicher Beiſtand von Seiten 
des chineſiſchen Reiches zu Theil, welches zu Un⸗ 
ſerer Nutznießung die Häfen Dasljanswan und 
Port Arthur mit dem anliegenden Territorium 
abtrat und der Großen Sibiriſchen Eiſenbahn durch 
ihr Gebiet einen Zugang zum Gelben Meere er⸗ 
öffnete. Dank dieſer weiſen Entſcheidung der Re⸗ 
gierung Seiner Majeſtät des Bogdychans werden 
die äußerſten Grenzen zweier Kontinente der 
Alten Welt binnen kurzer Zeit durch einen unun⸗ 
terbrochenen Schienenweg verbunden fein, welcher 
allen Nationen die unzähligen Vortheile des beque⸗ 
men Verkehrs gewährt und neue Gebiete den Um⸗ 
ſätzen des Welthandels einverleibt. 

In ſtändiger Sorge um dieſes gemeinnützige 
Unternehmen haben Wir unſere Aufmerkſamkeit 
auf die hervorragende Bedeutung gewandt, welche 
der Endpunkt der Bahn — der Hafen Da⸗ljan⸗ 
wan — nach ihrer Beendigung gewinnen wird. 
Nachdem Wir dieſen Hafen nach ſeiner Beſetzung 
den Handelsflotten aller Nationen geöffnet haben, 


Italien in 


halten Wir es nunmehr für erſprießlich, in ſeiner 


Nähe zum Bau einer Stadt zu ſchreiten, welcher 
Wir den Namen „Dalni“ verleihen. 

Zum Zwecke der kommerziellen Entwickelung 
der künftigen Hafe nſtadt gewähren Wir ihr 
die ganze Zeit, auf welche ihr Territorium in der 
Vereinbarung vom 15. (27.) März von China 
an Rußland abgetreten iſt, die einem Freihafen 
zugeeigneten Freihandelsrechte auf folgender Grund⸗ 
lage: 

P I. Für die Stadt, den Hafen und das zwi⸗ 
ſchen ihnen gelegene Territorium innerhalb der 
Grenzen, welche vom Finanzminiſterium feſtgeſetzt 
und abgeändert werden, wird zollfreier Import 
und Export ſämmtlicher Waaren geſtattet. 

II. Das verliehene Freihandelsrecht erſtreckt 
ſich nicht auf die Laſteuſteuer, die Ankerſteuer und 
andere Hafenſteuern. 

III. Die zur Verhütung der Einſchleppung 
anſteckender Krankheiten 
Beſtimmungen werden von allen eintreffenden Fahr⸗ 
zeugen in vollem Maße beobachtet. 

IV. Die Waaren, welche aus dem Freihan⸗ 
delsgebiet nach Rußland importirt werden, unter⸗ 
liegen der Zollbereinigung und erhalten auf Grund⸗ 
lage der allgemeinen Beſtimmungen für den Im⸗ 
port ausländiſcher Waare Einlaß in die Grenzen 
des Reiches. 

Indem Wir den Segen des Herrn für das 
bevorſtehende wahrhaft friedliche Werk erflehen, be⸗ 
trauen Wir Sie mit der Sorge für die Erbauung 
der Stadt und des Hafens. 

Das Original iſt von Seiner Kaiſerllchen 
Maßfjeſtät Höchſteigenhändig unterzeichnet: 

Nikolai.“ 
Peterhof, am 30. Juli des Jahres 1899. 


feſtgeſetzten Quarantäne⸗ 


für 
deutſchen Reichskanzler, 


Leben 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


Redackion und Expedition: 
Dzielna⸗(Bahn⸗) Straße Nr. 13. 
Telephon Nr. 362. 


die durch den deutſchen Inſtructeur 


Inſertionsgeb 

Für die fünfgeſpaltene Petitzeile oder deren Raum, im Inſeratentheile 6 Kop. 
Auf der erſten Seite 10 Kop. Reclamen 15 Kop. pro Zelle. 

Sämmtliche Annoncen- Expeditionen des In- und Auslandes nehmen für uns 


Politiſche Rundſchau. 


Ueber Aeuß erungen Kaiſer 
Wilhelms über diegriechiſche Hee⸗ 


resform wird aus Athen geſchrieben: Sei⸗ 
tens der hieſigen Hofkreiſe wird verſichert, daß 
Kaiſer Wilhelm ein ſehr reges Intereſſe an der 


griechiſchen Heeresreform nehme. Während der 
Anweſenheit des Kronprinzen Konſtantin in Kiel 
fand der Kaiſer wiederholt Gelegenheit, mit Erſte⸗ 
rem eingehend über die Frage zu ſprechen und 
demſelben eine möglichſt ſchnelle und gewiſſenhafte 
Durchführung der Reformvorlagen dringend ans 
Herz zu legen. Der Kaiſer habe hierbei wörtlich 
geſagt: „Es muß in Griechenland ein Heer ge⸗ 
ſchaffen werden, welches dem Namen des altbe⸗ 
rühmten Landes würdig iſt. Aber die Sache lei⸗ 
det keinen Aufſchub, wenn nicht die ganze Exiſtenz 
des Staates in Frage geſtellt werden ſoll.“ Des 
weiteren ſagte der Kaiſer: „Ich liebe Griechen⸗ 
land und gerade deshalb hatte ich Euch den Rath 
gegeben, den letzten Krieg nicht zu beginnen. Jetzt 
gebe ich Euch aus demſelben Grund den Rath, jo 
ſchnell wie möglich ein Heer zu ſchaffen.“ 
der Erbprinz Bernhard von Sachſen⸗Meiningen 
hatte mit dem Kronprinzen wiederholte Beſpre⸗ 
chungen über die Heeresfrage, und da der Erſtere 


Auch 


mit ſeiner Gattin im Oktober zu einem längeren 


Beſuch in Athen eintreffen wird, ſo nimmt man 
an, daß er bei dieſer Gelegenheit an den Arbeiten, 
vorzunehmen 
ſind, regen Antheil nehmen wird. Uebrigens wird 
auch ein zweiter Schwager des Kaiſers und des 
griechiſchen Kronprinzen, der Prinz Adolf von 
Schaumburg⸗Lippe mit ſeiner Gemahlin noch im 
Herbſt in Athen eintreffen. Auch dieſe Reife er⸗ 


Schießübungen der Infanterie 


folgt mit der Zuſtimmung des Kaiſers und dürfte 


mit der Frage det Heeresreform in Verbindung 


ſtehen. 


— Schon ſeit Wochen liegt das politiſche 


tiefem Sommerſchlafe. Der Mi⸗ 
nifterpräfident General Pelloux weilt außer Landes, 
in den ſavoyiſchen und ſchweizeriſchen Alpen; den 
Miniſter des Aeußeren, Marcheſe Visconti⸗Veno⸗ 
ſta, hat eine ſchwere Erkrankung ſeines letz⸗ 
ten Sohnes nach Piemont gerufen; die übrigen 
Miniſter pflegen in den Meerbädern der Ruhe und 
verbringen der Reihe uach einige Tage in Rom. 
Inzwiſchen beſſern ſich die wirthſchaftlichen Ver⸗ 
hältuiffe des Landes langſam aber ſtetig. Die 
Steuern ergaben im Juli ein Plus von 3 Mil⸗ 
lionen Lire, die Einahmen der Poſt und beſon⸗ 
ders der Eiſe nbahnen ſteigen beſtändig, die Klagen 
über Mangel an Arbeitsgelegenheit nehmen ab und 
vor einigen Tagen haben ſogar die 1200 Arbeiter 
der Werft Anſaldo in Genua zur Erlangung hö⸗ 
herer Löhne die Arbeit niedergelegt. In den Blät⸗ 
tern nehmen die Nachrichten 


19. Jahrgang. 


— —— — 


ühren: 


Aufträge entgegen. 
R + 


meiner kleinen Eskorte ausreite. Ich mache ihm 
bei der Gelegenheit meinen offiziellen Beſuch. Ja, 
er empfängt auch. Hauptſächlich zum Frühſtück 
pflegt er die diplomatiſchen Vertreter des Auslan⸗ 
des einzuladen. Für England intereſſirt er ſich 
ſehr, und der Königin Victoria werden regelmäßig 
Ausſchnitte aus Zeitungen, die über ihn in irgend 
einer Weiſe handeln, zugeſchickt. An ſeinem Hof 
find im Ganzen vier ausländiſche Mächte verkre⸗ 
ten: England, Rußland, Frankreich und Italien.“ 
Kapitän Harrington beklagte ſich darüber, daß kei⸗ 
ner ſeiner diplomatiſchen Kollegen für Sport be⸗ 
ſonderes Intereſſe an den Tag lege. Er ift ein 
paſſionirter Jäger und findet namentlich im So⸗ 
maliland ergiebige Jagdbeute. Bei der Gelegen⸗ 
heit dementirte er die oft in Zeitungen verbreitete 
Nachricht, daß das Somaliland für Fremde ſehr 
ſchwer zugänglich ſei. Die Beſucher müſſen nur 
einen Tag vor dem Beſuch ihre Abſicht den Be⸗ 
hörden des Landes bekannt geben, und das Paſſiren 
wird ihnen anſtandlos gewährt. 


. .. — 


Inland. 


St. Petersburg. 


— Seine Majeftät der Kafſer 
geruhte, der „St. Pet. Ztg.“ zufolge, am Morgen 
des 31. Juli (a. St.) bei Ropſcha den taktifchen 
und Artillerie bei⸗ 
zuwohnen und ſowohl mit den Auordnungen der 
Befehlshaber, als auch mit der Organiſation der 
gauzen Revue ſehr zufrieden zu ſein. Die einzel⸗ 
nen Truppengattungen operirten in enger Fühlung 
mit einander und unter Bedingungen, welche den 
Bedingungen eines Krieges ſehr nahe kamen, da 
ſie nach beweglichen und wenig ſichtbaren Zielen 
auf der Pofition der Vertheidiger ſchoſſen. 

„Seine Majeſtät der Kaiſer hat 
hierbei auf das ſtramme Ausſehen der Leute und 
ihre gründliche allſeitige Einzelvorbildung Seine 
beſondere Aufmerkſamkeft verwandt und ſpricht 
Seiner Kaiferlichen Hoheit dem 
Oberkommandirenden der Garde und des St. Peters⸗ 
burger Militärbeziks und Seiner Kai ſer li⸗ 
chen Hoheit dem General⸗Feldzeugmeiſter 
Seine aufrichtige Erkenntlichkeit, 
allen Befehlshabern Sein Monar chiſches 
Wohlwollen aus, ſagt den betheiligten Unter⸗ 
militärs Sein Zariſches „Habt Dau ke 
und ſchenkt den Frontſoldaten 50 Kop. und den 


nicht in der Front befindlichen Soldaten die Hälfte 
dieſes Betrages. 5 i 


— Allerhöchſte Vermerke. Auf 
dem allerunterthänigſten Bericht Über das Gouverne⸗ 


ment Pffow im Jahre 1898 geruhte Seine 


Majeſtät 


und Erörterungen 


über die innere Politik einen verſchwindend kleinen 


Raum ein. Zumeiſt handelt es ſich dabei obendrein 
um bloße Phantaſienachrichten, z. B. von einer 
Zuſammenkunft des Minifterpräfidenten mit dem 
vom Rücktritt des Mini⸗ 
ſters des Aeußeren, von der geplanten Auflöſung 
der Kammer — alles Meldungen, die nicht ernſt⸗ 
haft zu nehmen ſind. Ein klein wenig politiſches 
herrſchte in Mailand, Forli und Ra⸗ 
venna, wo Exſatzwahlen für die drei Socialdemo⸗ 
kraten und Republikaner ſtattfanden, die wegen 
Betheiligungen au den vorjährigen Maitumulten 
zum Verluſt ihrer Mandate verurtheilt worden 
waren. Sie wurden wiedergewählt, was die Opo⸗ 
ſitionsparteien als einen großen Triumph feiern, 
während in Wahrheit der Ausfall dieſer drei Er⸗ 
ſatzwahlen an der politiſchen Lage 
ringſte ändert. 

— Vom Hofe Meneliks. Anläßlich 
des Gerüchtes, daß in Abeſſinien „etwas in der 
Luft liegt“, interviewte ein Mitarbeiter des „Daily 
Chronicle“ den eben zu kurzem Aufenthalt in Lon⸗ 
don eingetroffenen Vertreter Großbritanniens am 
Hofe des Kaiſers Meuelik, Kapitän Harrington. 
Die bennruhigenden Nachrichten find nach der 
Anſicht des Kapitäns auf falſche Informationen 
zurückzuführen. Intereſſante Aufſchlüſſe ertheilte 
Harrington über Menelik und ſeine Armee. „Es 
giebt“, ſagte er, „keine Errungenſchaft auf dem Gebiete 
der militäriſchen Technik, von der Menelik nichts wüßte. 


| Seine Truppen find vorzüglich abgerichtet und mit 


modernen Repetirgewehren 
ſchützen verſehen. Auch in 
Menelik ſtets auf Neuerungen bedacht. Er iſt ein 
durchaus intelligenter und dabei gut gearteter 
Menſch. Ich ſehe ihn jede Woche, wenn ich mit 


und Schnellfeuerge⸗ 
anderer Beziehung iſt 


ö der Kaiſer Höchſteigenhän⸗ 
dig zu vermerken: zu der Bemerkung be⸗ 
treffend die ſegensreiche Wirkſamkeit der Oculiſten 
des Blindencuratoriums der Kaiſerin Maria und 
die Hinzuziehung vou barmherzigen Schweſtern 
zur Behandlung der Augenkranken „Gute 
Hilfe“ und zur Meldung, daß die Gouverne⸗ 
mentslandſchaft gebeten habe, diefe Oculiſteuabthei⸗ 
lung auch im heurigen Jahre wieder nach dem 
Gouvernement zu entſenden: „Es mü ß te 
wohl geſchehen.“ 

— Der „St. Pet. Herold“ ſchreibt: 

Nur noch wenige Monate trennen uns von 
dem erſehnten Zeitpunkt, wo man das ruſſiſche 
Neich bis zu feiner öſtlichen Grenzmark auf dem 
Schienenweg durchqueren kann. Die Große Si⸗ 


biriſche Bahn wird verkehrsfertig ſein! Nach Au⸗ 


nicht das Ge⸗ 


I 


gaben des Miniſters der Wegecommunication, 
Fürſten M. J. Chilkow, auf der 23. Sitzung des 
Comités der Sibiriſchen Eiſenbahn find — wie 
wir ſeinerzeit gemeldet haben — auf der Strecke 
zwiſchen dem Baikalſee und der Stadt Sſretensk 
98 pCt. aller Erdarbeiten fertiggeſtellt und öſtlich 
von Sſretensk Schienen bis auf 530 Werft gelegt 
worden, worauf dann noch auf einer Strecke von 
400 Werſt Schienen zu legen ſind. So kann es 
bis zur Vollendung der Bahn im Ban nicht mehr 
lange dauern. Die Bahnreiſe von dem einen Ende 
Sibiriens bis ans andere, d. h. bis zu den Ufern 
des Amurs würde vorläufig freilich eine Unter⸗ 
brechung durch den Baikalſee finden, nur braucht 
zum Glück dieſes Hinderniß kein eruſtes zu ſein. 
Der Verkehr über den See läßt ſich unter Zuhilfe⸗ 
nahme von Eisbrechern ermöglichen und in Bälde 
wird zu dieſem Zweck ein großer Eisbrecher dis⸗ 
ponibel ſein. Die Schifffahrt auf dem Amur hat 
beim Verkehr auf der Trausbaikulliuie eine große 
Rolle zu ſpielen, obgleich ſie gegenwärtig infolge 
ſeichter Stellen im Fluß viel zu wünſchen übrig 


2 

läßt. Die Waſſertiefe des Amurs beträgt z. B. 
von dem Punkt des Zuſammenfluſſes der Schilka 
und Arguna bis zur Mündung des Fluſſes Burja, 
das heißt auf einer Strecke von über 1000 Werſt, 
an der niedrigſten Stelle nur 2%, Fuß. Das 
Comité der Sibiriſchen Eiſenbahn hat ſeit 1896 
eine Reihe von Maßregeln zur Verbeſſerung des 
Fahrwaſſers der Schilka und des Amur ergriffen 
und man kann nur lebhaft wünſchen, daß dieſe 
Arbeit fortgeſetzt würde. Nachdem nunmehr der 
Bau einer Linie Sſretensk⸗Chabarowsk aufgegeben 
worden und ſtatt deſſen eine Oſtchineſiſche Linie 
gebaut wird, iſt einzig der Amur die geeignete 
Verkehrsader für das Gebiet oberhalb der Mand⸗ 
ſhurei. Und ſchon gegenwärtig hat der Amur für 
Handel und Verkehr keine geringe Bedeutung, da 
er von vielen Schiffen — im Jahre 1895 zählte 
man 56 Dampfer und 64 Laſtböte — befahren 
wird. Ebenfalls wird auf der Schilka, 
zwiſchen Sſretensk und Pokrowskaja, auf 
eine Entfernung von 360 Werſt ein regelmäßiger 
Dampferverkehr unterhalten. Mit der Fertigſtellung 
der Sibiriſchen Bahn wird u. A. auch die Ueber⸗ 
ſiedelung der Anſiedler aus dem Europäiſchen 
Rußland nach den Küſtenländern des Stillen 
Oceans einen großen Anſtoß erhalten. Bis jetzt 
ergoß ſich der große Strom der Ueberſiedler in 
das Innere Sibiriens, ſo daß z. B. im Jahre 
1896 nur 122 Ueberſiedlerfamilien mit 655 Pers 
ſonen ins Amurgebiet kamen, von welchen übrigens 
180 Personen wieder zurückkehrten, — dagegen 
aber 41.719 Ueberſiedler ſich nach dem Gouver⸗ 
nement Tomsk wandten. Das Amurgebiet iſt 
jedoch in der Ueberſiedlungsfrage mehr zu berück⸗ 
ſichtigen, als manches weſtſibiriſche Gebiet, weil 
dort bedeutende ſtrategiſche Aufgaben durch Feſti⸗ 
gung des Küſtenſtrichs mit ruſſiſchem Volk zu er⸗ 
füllen find. Endlich werden mit der Verkehrs⸗ 
eröffnung auf der Transbaikalſtrecke der Si⸗ 
biriſchen Bahn auch die zum Nachtheil der nuſſi⸗ 
ſchen Induſtrie beſtehenden Tarifvergünſtigungen 
für die Einfuhr ausländiſcher Waaren zur See 
hinfällig. 

— Im Auguſtheft des „Boennan CGOopxuxs“ 
(Militäriſches Sammelwerk) wird die bekannte 
Frage über Beſchäftigung der Soldaten mit laud⸗ 
wirthſchaftlichen Arbeiten von Dr. N. W. Maka⸗ 
row vom mediciniſchen, oder richtiger hygieniſchen 
Standpunkt aus behandelt. Dr. Makarow be⸗ 
fürchtet, daß Beſchäftigungen dieſer Art oft von 
ſchlimmen Folgen für die Geſundheit der Soldaten 
ſein können, wenn ſie in Orte gerathen, wo an⸗ 
ſteckeude Krankheiten herrſchen, oder wenn die 
Arbeitgeber ſie mit über ihre Kräfte gehenden Ar⸗ 
beiten beſchäftigen, ſie ſchlecht nähren und für ſie 
in ſanitärer Hinſicht nicht Sorge tragen. Der 
Verfaſſer macht dann eine ganze Reihe von Vor⸗ 
ſichtsmaßregeln namhaft, die bei Ablaſſung von 
Soldaten zu landwirthſchaftlichen Arbeiten beobachtet 
werden müßten. Die erſte Bedingung wäre, die 
Soldaten nicht in Orte zu ſchicken, deren hygie⸗ 
niſche Verhältniſſe nicht bekannt find, und die Sol⸗ 
daten beim Auszug mit Medikamenten zu verſehen. 
Für die Arbeitsverträge werden folgende Beſtim⸗ 
mungen vorgeſchlagen: der Arbeitgeber hat ſich zu 
verpflichten, der Mannſchaft eine kräftige und 
abwechſelungsvolle Nahrung zu verabfolgen, wo» 
bei es aber nicht zugelaſſen werden dürfe, daß die 
Soldaten Nahrung genießen, ſo wie es ihnen be⸗ 
liebt; trockene Speiſen ſollen überhaupt nicht ge⸗ 
boten werden; die Zahl der Arbeitsſtunden pro 
Tag wäre feſtzuſetzen und es müßten Abmachun⸗ 
gen über den Schlafort getroffen werden, wobei 
es den Soldaten freiſtehen muß, auch Zelte aus 
den Heeresabtheilungen zum Nachtlager zu ver⸗ 
wenden; erkrankten Soldaten müßten die Arheit⸗ 
geber ihr Fuhrwerk zur Fahrt in Heilanſtalten 
überlaſſen. Es wäre auch beſſer, die Soldaten in 
ihr Heimathsdörfer, zu ihren Eltern oder Anges 
hörigen auf Arbeit zu ſchicken, meint der Verfaſſer, 
und erinnert daran, daß in der Periode der freien 
Arbeiten aus Odeſſa viele aus dem Gouvernement 
Cherſſon gebürtige Soldaten nach Hauſe auf Ar⸗ 
beit geſchickt worden ſeien. Der Verfaſſer wünſcht, 


daß man der Frage, die Soldaten in ihren 
Heimathsorten zu beſchäftigen, näher treten 
möge. 


— — . ———— 


Induſtrielle Auswanderungen. 
(Aus der „St. Pet. Ztg.“) 


In der Mehrzahl moderner Induſtrie⸗Länder 
iſt während der letzten Jahre eine Erſcheinung beo⸗ 
bachtet worden, die mit gutem Grunde die Aufmerk⸗ 
ſamkeit der auf die Ausfuhr angewieſenen Zweige 
des Großgewerbes in Auſpruch nimmt. Seit die 
Schlagworte vom Schutz der nationalen Arbeit die 
Runde um die Welt machen und allenthalben zur 
Erhöhung der Zölle führen, beginnen die Indu⸗ 
ſtrien der älteren Fabrikländer auszuwandern und 
ihre Thätigkeit in diejenigen Staaten zu verlegen, 
die ihre vornehmſten Abſatzgebiete bilden und die 
ſich vor ihnen zu „ſchützen“ verſuchten. Bereits 
vor Jahr und Tag machte ein franzöſiſcher Diplo⸗ 
mat, der von der Haager Konferenz her bekannte 
Baron d'Eſtournelles, in einer vielbeſprochenen 
Abhandlung darauf aufmerkſam, daß der Rückgang 
der engliſchen Ausfuhr nach Japan und Indien, 
insbeſondere der Export britiſcher Baumwollarti⸗ 
kel mit der Anlegung engliſcher, bez. von engli⸗ 
ſchen Technikern geleiteter Manufakturen in dieſen 
Ländern in nachweisbarem Zuſammenhange ſtehe. 
Daran wurde die Befürchtung geknüpft, daß Oſt⸗ 
und Südaſien ſich mit Hilfe der Henna geg 
keit ihrer Arbeifer und der dadurch bedingten Nie⸗ 
drigkeit der Löhne, nicht nur von Europa eman⸗ 
ipiren, ſondern mit der Zeit zu deſſen gefährlich⸗ 
ſien Konkurrenten werden würden. Es bedürfe 


Lodzer Tageblatt. 


lediglich eines europäiſchen Krieges und einer da⸗ 


durch bewirkten Störung der europäiſchen Schiff⸗ 
fahrt, damit die jungen, zu Schleudexpreiſen arbei⸗ 
tenden Induſtrien des aſiatiſchen Oſtens zu Be⸗ 
herrſchern der Märkte Südamerikas und Afrikas 
würden. 

Vor uns liegt eine Anzahl intereſſanter No⸗ 
tizen darüber, daß ähnliche Verſchiebungen ſich auch 
iunerhalb unſeres europäiſchen Feſtlandes vorberei⸗ 
ten. Beſonders nachdrücklich klagt die Schweiz 
über die Auswanderung ihrer vornehmlichſten In» 
duſtrien (Seiden⸗ und Baumpwoll⸗Weberei, Band» 
Fabrikation, nebenher auch Maſchinenbau) nach 
Deutſchland. Sowohl im ſüdlichen Baden wie iu 


den an die Schweiz grenzenden Theilen der übri⸗ 


gen ſüddeutſchen Staaten vermehre die Zahl ſchwei⸗ 
zeriſcher Anlagen ſich ſo raſch und ſo unaufhaltſam, 
daß es nächſtens ebenſo viele ſchweizeriſche Spin⸗ 
deln und Webſtühle im Auslande wie im Julande 
geben werde. Seit das amerikaniſche Geſchäft von 
Jahr zu Jahr ſchlechter werde, ſei die ſchweizer In⸗ 
duſtrie auf die Märkte des aufblühenden Deutſch⸗ 
land angewieſen und wegen der Höhe der dortigen 
Zölle genöthigt, ihre Filialen, ſehr häufig aber 
auch die Hauptgeſchäfte über die Grenze zu ſchicken. 
Das Nämliche gelte von Frankreich, wohin eine 
ganze Anzahl Züricher, Baſeler u. ſ. w. Häuſer 
ſich behufs Anlegung von Seidenwebereien und 
Spinnereien wenden müßten, wenn ſie mit den 
maßlos geihigten franzöſiſchen Erzeugniſſen den 
Wettbewerb aufnehmen ſollten. Neuerdings hätten 
ſogar Auswanderungen verwandter Art nach Ame⸗ 
rika (Vereinigte Staaten und Braſilien) ſtattge⸗ 
funden. Die Gefahr, auf ſolche Weiſe die Zahl 
einheimiſcher Arbeitsgelegenheiten und zugleich die 
Staatseinnahmen vermindert zu ſehen, beginne 
für die Schweiz eine ernſthafte zu werden, 

Dieſe in England und in der Schweiz ge⸗ 
machten Erfahrungen ſcheinen auch unſern deut⸗ 
ſchen Nachbarn nicht erſpart bleiben zu ſollen. Das 
mittlere Deutſchland (Sachſen und Thüringen) iſt 
bekanntlich das Vaterland zahlreicher kleiner, ſo 
gut wie ausſchließlich auf den Export angewieſener 
Fabriken (insbeſondere der Textilbranche), deren 
Exiſtenz in Frage geſtellt iſt, wenn der Abſatz ins 
Ausland auch nur zeitweiſe ins Stocken geräth. 
Daraus erklärt ſich, daß die aufblühende Induſtrie 
der Nachbarländer, namentlich Schwedens und 
Norwegens, vornehmlich durch deutſche Auswande⸗ 
rungen beſorgt wird und daß die Zahl an der 
Weſtküſte des Bottniſchen Meerbuſens und des 
Valtiſchen Meeres begründeter, auf ſchwediſche 
Namen getaufter, aber thatſächlich von Deutſchen 
unterhaltenen induſtriellen Anlagen Gegenſtand 
banger Klagen der Fabrikanten Mittel⸗Deutſchlands 
geworden iſt; die eigenen Landsleute (ſo heißt es) 
nehmen uns das Brod vom Munde weg und wer⸗ 
den unſere gefährlichſten Konkurrenten, indem ſie 
nicht nur die in der Heimath erworbenen Kapita⸗ 
lien, ſondern auch unſere Erfahrungen und ſehr 
häufig unſere tüchtigſten Arbeiter und Werkmeiſter 
ins Ausland mitnehmen und in den Dienſt aus⸗ 
ländiſcher Jutereſſen ſtellen.“ 

Au der Sache ſelbſt haben weder dieſe Be⸗ 
ſchwerden etwas zu ändern vermocht, noch auch die 
Schwierigkeiten, welche die ſchwediſche Geſetzgebung 
der Niederlaſſung fremder Geſchäftsleute in den 
Weg legt. Stärker als alle nationalen Strebuu⸗ 
gen und Gegenſtrebungen erweiſen ſich die Macht 
des Intereſſes und die Gebote einer Konkurrenz⸗ 
bewegung, der noch Niemand Halt zu gebieten 
vermocht hat; Schweden und Norwegen haben 
darüber die nämlichen Erfahrungen gemacht, wie 


Rußland und gewiſſe ehemals polniſche Gebiete. 


Bei dieſer Auswanderung der deutſchen Induſtrie 
in die Nachbarländer ſcheint es ſein Bewenden 
indeſſen nicht behalten zu ſollen. Wie neuerdings 
berichtet wird, beabſichtigt eine größere Zahl von 
Vertretern der ſächſiſchen Textil⸗Jnduſtrie die Er⸗ 
richtung von Filialen in den Vereinigten Staaten, 
um auf ſolche Weiſe von den „lebensgefährlichen“ 
Velleitäten der amerikaniſchen Tarif-Politik unab⸗ 
hängig zu werden — eine Unabhängigkeit, die 
freilich auch in dieſem Falle mit ſchweren Ver⸗ 
luſten für das Wirthſchaftsleben der Heimath gleich⸗ 
bedeutend werden wird. 

Wie uns ſcheint, bedeuten dieſe induſtriellen 
Auswanderungen nur den Anfang einer Bewegung, 
deren Tragweite ſich erſt wird überſehen laſſen, 
wenn das moderne Verkehrsweſen an der Grenze 
ſeiner Leiſtungsfähigkeit angelangt ſein wird. Die 
ſchutzzöllneriſche Bewegung, in deren Mitte wir 
ſtehen, muß ihre Bedeukung verlieren, wenn die 
Induſtrieen der vorgeſchrittenen Länder allgegen⸗ 
wärtig werden und wenn jeder Zollerhöhung eine 
neue induſtrielle Einwanderung auf dem Fuße folgt. 
Gegen dieſe letzt ere mit Geſetzen und Verordnungen 
ankämpfen zu wollen, erſcheint (den bisherigen Er⸗ 
fahrungen nach) ſo ausſichtslos, als wenn man 
Waſſerabflüſſe durch Gitter hemmen oder Rieſen⸗ 
ſtröme wie den Maranon durch Schleuſen reguli⸗ 
ren wollte. Freunde und Feinde der ſogenannten 
„Heranziehung ausländiſcher Kapitalien“ dürften in 
dieſer Beziehung bei den nämlichen Erfahrungen 
angelangt ſein, bevor auch nur das erſte Jahrzehnt 
des zwanzigſten Jahrhunderts hinter ihnen liegen 
wird. 


Der Mordanfall auf Labori. 


Aus Paris wird unter dem 14. Auguſt ge⸗ 
ſchrieben: 

Man hat für heute einen heißen Tag er⸗ 
wartet. Dieſe Vorahnungen haben ſich leider be⸗ 
ſtätigt. Der Tag hat mehr gehalten, als er ver⸗ 
ſprach. So ſehr hat er überraſcht, daß fein einent- 
liches Ereigniß, die Proceßverhandlung in Rennes 
vor der Hand ganz gleichgiltig geworden iſt. Wirk⸗ 
lich hat ſich Etwas zugetragen, das fähig iſt, die 


Augen der Welt von dem Märtyrer ſo vieler 
Jahre abzulenken und ſich richten zu laſſen 
auf den Mann, der erſt ſeit wenig Stunden 
das Martyrium für das Recht und die Wahrheit 


trägt: auf Labori, den heldenhaften Vertheidiger 
im Zola⸗Proceſſe, auf Labori, der nicht fehlen 
durfte, als die Entſcheidung fallen ſollte in 


dem Kampfe, den der große Romanſchriftſteller 
unvermeidlich gemacht hatte. 

Ein feiger niederträchtiger Schuft hat die 
Hand erhoben gegen den Mann, der ſich an die 
Stätte edelſter Thätigkeit begeben wollte. Es 
giebt eben nichts Edleres, als ſeinen Geiſt, ſeine 
Fähigkeit, ſeine Ausdauer, ſeine moraliſche und 
phyſiſche Kraft in den Dienſt einer gerechten, 
von dem Obſcurantismus unterdrückten Sache zu 
ſtellen. 

Da ſteht vor ſeinen Richtern ein Mann, 
gegen den ſich Alles verſchworen hatte, was nur 
irgend Macht beſaß. Ein Fälſcher und ein Bandit, 
Henry und Eſterhazy, in ſchönem Vereine, beides 
Verräther am Vaterlande, Lügner, Gauner, Mein⸗ 
eidige haben, um ſich zu retten, einen Unſchuldi⸗ 
gen zu Grunde richten wollen und in ihr Com⸗ 
plott eine Anzahl officieller Perſönlichkeiten ver⸗ 
wickelt, deren Rolle noch klargeſtellt werden wird. 
Der Unſchuldige wird verurtheilt, angeſpieen, ver⸗ 
höhnt, degradirt, er wird in einen Ort mit mör⸗ 
deriſchem Klima verſtoßen, man foltert und mar⸗ 
tert ihn körperlich und geiſtig faſt zu Tode. End⸗ 
lich findet ſich eine kleine Schaar wackerer Män⸗ 
ner zuſammen, die mit Einſatz ihres Lebens das 
Opfer der Niedertracht befreien wollen. Gegen die 
Regierung, für die es keine Dreyfusaffaire giebt, 
gegen die Armee, gegen die Geiſtlichkeit, gegen die 
Maſſe, die von der Schandpreſſe bearbeitet wird, 
gehen ſie los, ſie werfen ſich dem Feinde entgegen, 
die Scheurer-Keſtner, Ranc, Zola, Clemenceau, 


Jaurés und ihre Anhänger erheben die Fahne des 


freien Gedankens gegen die Lüge und Verfolgungs⸗ 
wuth. 

Und unter ihnen ſtellt ein Maun ſich an 
einen verloren ſcheinenden Poſten. Er vertheidigt 
Zola und legt die erſte Breſche in die Mauer, 
hinter der ſich eines der größten, unerhörteſten 
Verbrechen aller Zeiten verbirgt. Mit Hilfe eines 
kunſtvollen Artilleriefeuers ſchießt er jenes Loch, 


durch das man in das Innere des furchtbaren Ge⸗ 


bäudes blicken und ſpäter einſteigen kounte. Mit 
Aufwand übermenſchlicher Auſtrengungen von allen 
Seiten bringt man es endlich ſoweit, alle Stützen 
abzutragen, ſo daß der völlige Zuſammenfall 
noch die Frage von Mamenten fein kann. 
Mann, der die erſte Breſche geſchoſſen, er will ge⸗ 
wiſſermaßen den letzten Hackenſchlag thun und als 
Erſter dem Befreiten die Hand reichen, da! — 
da kommt ein Meuchelmörder, lauert dem Opfer 
auf und ſtreckt den Braven auf das Siechbett, wo⸗ 
nicht auf das Todtenbett. 

Die menſchliche Sprache iſt zu arm, um den 
Ekel zu ſchildern, den Jeder, welcher Partei er 
auch angehören mag, vor einem Banditenſtreich 
empfinden muß, der, leider Gottes! nur allzuſehr 
in das Bild paßt, von dem er einen Theil aus⸗ 
macht. In der ganzen Dreyfus⸗Affaire hat ſich 
das Scheußliche, der Schmutz ſo gehäuft, daß man 
ihn nicht mehr fortſchaffen kann. Er ſtinkt zum 
Himmel, und wenn dann und wann ein befreien⸗ 
der, reiner Luftzug kam, ſo ſchien es, als ob der 
Sumpf, über den er ſtrich, ſich durch doppelten 
Aushauch von Miasmen rächen wollte. Man hat 
gelogen, verleumdet, die Ehre abgeſchnitten; es 
fehlte zur Vervollſtändigung nur noch der Meuchel⸗ 
mord. 

Die Nationaliſten ſind zufrieden! Freilich, 
wenn man ihr Hauptorgan, die „Libre Parole“ 
lieſt, ſo ſollte man glauben, kein Engel ſei ſo 
rein, wie die Beſtien, die eben in Algier gehauſt 
haben und in Frankreich fortſetzen möchten, was 
man über'm Meer jo herrlich begonnen hatte. 
Aber ſie mögen ſo viel reden, wie ſie wollen, 
jo viel Thränen heucheln, als fie ihren Kro⸗ 
kodilsaugen entlocken können, Niemand wird 
ſich davon täuſchen laſſen, Angeſichts der That⸗ 
ſachen. 

Denn Labori iſt einem Complotte zum Opfer 
gefallen. Daran iſt kein Zweifel mehr, das kann 
ein Blinder mit dem Stocke fühlen. Man kann 
viel erzählen von Fanatismus und anderen, ver⸗ 
meintlich verautwortungslos machenden Empfindun⸗ 
gen. Wo iſt die unüberwindliche Empfindung, die 
zugleich die Ueberlegung zuläßt, dem Opfer Acten 
zu ſtehlen, und nicht nur blutend hinzuſtrecken? 
Iſt das Handlung ohne Ueberlegung, wenn drei 
Verbrecher ſich zu dem Streiche zuſammenthun? 
Nein, nein; die Ueberlegung: Es galt ganz ein⸗ 
fach, der Sache Dreyfus, die nach der geradezu 
unglaublichen Zeugenausſage des Generals Mercier 
endgiltig gewonnen war, einen unheilbaren Schlag 
zu verjeßen dadurch, da man den Mann 
lähmte, der den Sieg am beſten hätte ausnutzen 
können. 

Das erſieht man eben daraus, daß ſich die 
Wuth der autiſemitiſchen Mordduben gerade gegen 
Labori richtete. Ihn vor Allem fürchtete man. 
Und das hat feinen Grund darin, daß er energi⸗ 
ſcher iſt, als Demange, deſſen Bedeutung als 
Rechtsgelehrter gewiß keinem Zweifel unterliegt. 
Aber die Rechtsgelehrſamkeit ſpielt im Dreyfus⸗ 
Falle die zweite Rolle. Er bedarf einer treibende 
Kraft, die vor Nichts zurückſchreckt und ſich gegen 
Alles auflehnt, was irgend nicht in der Ordnung 
iſt. Hätte Labori 1894 vertheidigt, wäre Dreyfus 
wohl nicht verurtheilt worden, denn er hätte nach 
dem Meineide Henry's Beweiſe verlangt, und 
wären ſie ihm nicht geliefert worden, die Ver⸗ 
theidigung niedergelegt, weil ſie zwecklos erſchienen 
wäre. Ihre Kuebelung hätte ſich Labori nicht ges 
fallen laſſen; und hätte man den Proceß vertagen 


müſſen, jo wäre die öffentliche Meinung aufmerk⸗ 


nur 


Der 


Hauſe in der Rue Chabrol. 
| Sturme vorgehen ? Die Polizeipräfektur überleg 
dieſe ſchwierige Frage 
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ſam geworden und hätte Auskunft 
ſeltſamen Vorfall 
wohl rechtfertigte. 

Mit großer Schlauheit hat. die Mordban 
anonyme Briefe an den Director der Sicherheiſ 
polizei gerichtet, um dieſe auf ein gegen den 6 
neral Mercier geplantes Attentat vorzubereim 
Die ganze Aufmerkſamkeit der heiligen Herman, 
wandte ſich denn auch dem Inſcenirer der Dreh 
Affaire zu, und inzwiſchen ließ man die Verth⸗ 
ger ohne Schutz. Alles war abgekartet in & 
Mordbubenſtreich! 

Welches Schickſal Labori's harrt, iſt noch m 
zu jagen, Erhoffen wir Rettung für den ede 
Kämpfer, an deſſen Schmerzenslager Fra ut 
Kinder weinend ſtehen. Mit ihnen einig im che 
fühle der Verehrung für den Verwundeten und 9 
Wuth gegen den Mörder find Alle, die für Mg 
Aufopferung, Ehrenhaftigkeit, Talent Verſtändf 
haben, Alle, die in der Dreyfus Afıl 
für die Wahrheit eingetreten ſind, habt 
Anrecht auf die Hochachtung der Geſammtheſ 
Denn im Grunde ſind es der Geſammtheit heilig 
Rechte, die von den Feinden des unglücklich 
Hauptmanus mit Füßen getreten und von fein 
Freunden vertheidigt wurden. Jene Feinde fin 
denn auch für den Mord moraliſch verantwortlit 
jo ſehr ſie ſich dagegen ſträuben mögen. „W 
Alle haben Schuld“, ſagt ſalbungsvoll Arth 
Meyer, die anrüchigſte dreyfusfeindliche Perſönlih 
keit. „O nein“, antwortete ihm Marcel Prévof 
„zicht wir Alle, ſondern Ihr, Ihr Hallunken“ 
Ein Wort zu ſeiner Zeit! 


über den 
verlangt, der ein Lärmſchlag, 


Eiue Belagerung in Paris. 


Allgemeine Heiterkeit erregen die Vorgän 
in und vor dem Pariſer Autiſemiten⸗-Stammlok 
in der Rue Chabrol: dieſe humoriſtiſche Epiſo 
im Dreyfushandel verdient eine nähere Würdigum 
Am Sonnabend ſollte dort der kampfluſtige Ant 
ſemitenhäuptling Guérin verhaftet werden. Abi 
was geſchah? Guérin verweigerte den Polizei 
amten den Eintritt in das Quartier der Lig 
ſchloß Senjter und Thüren zu und bewaffnete fein 
Anhänger mit Flinten, damit fie jeden gewaltfame 
Verſuch der Polizei, in das Haus einzudringes 
zurückſchlagen könnten. Doch die Polizei war g 
nicht jo kampfluſtig; fie hielt ſich in gemeſſeln 
Entfernung von dem Antiſemitenkaſtell und hoff 
vielleicht, daß Guérin am andern Tage eine frich 
lichere Geſinnung zeigen werde. 

Der Sonntag brach an, 


5 doch keine weiß 
Fahne zeigte ſich auf dem 


eifrig beobachtet 
Sollte man zun 


reiflich, wahrſcheinlich De 
fürchtete fie eine abermalige Kriegsdrohung ſeitem 
Deutſchlauds, wenn man die Auiſſemiſen angriff, 
und zudem fürchtete ſie wohl nicht minder 
„eruſten“ Schiffe der zum Verzweiflungskampf % 
reiten Autiſemiten. Die Vorſicht erſchien auch hi 
als der beſſere Theil der Tapferkeit, und jo be 
gnügte man ſich damit, den Belagerten Waffe 
Gas und Telephon abzuſchneiden, Welche Grau 
ſamkeit! Wußte man in der Polizei⸗Präfekth 
nicht, daß es die größte Barbarei iſt, wenn mg 
einem belagerten Feinde das Waſſer abſchneidet 
Errinnerten die Akademiker der Polizei ſich nich 
daß von den älteſten Zeiten bis in das Mittelal 
ter hinein zwiſchen den Staaten Verträge geſchlo 
ſen worden find, deren Hauptparagraph die Son 
trahenten verpflichtete, im Kriegsfalle einande 
nicht das Waſſer abzuſchneiden oder die Brunne 
zu zerſtören? Doch man wollte den Krieg gegei 
die dreiſten Antiſemiten unnachſichtlich zu End 
führen; fie find Verräther der Republik, folglit 
trifft ſie mit Recht jene ſchreckliche Maßregel, di 
das alte Rom über ſeine Verbannten und Flüch 
linge verhängte: man „unterſagte ihnen Maflt 
und Feuer“, Und hätten die Römer nur das Tel 
phon gekaunt, fo würden fie gewiß auch den Ge 
brauch dieſer ſchönen Einrichtung ihren Verbaunte 
verboten haben. 

So wurde alſo die ſtolze Feſte der Autiſem 
ten den Sonntag hindurch vorſichtig von der Fer 
aus beobachtet und belagert. Man ſah Gusen 
und feine Leute an den Fenſtern und auf de 
Dach mit Flinten erſcheinen und hörte fie fchred 
liche Drohungen ausſtoßen — und da hielt mg 
ſich außer Schußweite. Damit aber den arme 
Eingeſchloſſenen die Zeit nicht zu lauge dauer 
erſchienen Abends etliche antiſemitiſche Kollege 
und führten auf der Straße Guérin wilde Indie 
nertänze auf, während drinnen mit Bohlen ul 
Balken das Thor verrammelt wurde. 

Am Montag „endlich hieß es, die M 
lizei werde mit zwei Kompagnien Infanterie“ 
der Rue Chabrol erſcheinen und das Haus todel 
muthig ſtürmen, falls Gusrin ſich nicht bis 1 
5 Uhr ergebe. Gusrin lehnte ab, und die Stun 
kolonnen erſchienen — deshalb doch noch nich 
Wahrſcheinlich lehnten ſie auch den undankoam 
Antrag ab! Was weiter geſchehen iſt, weiß Mu 
zur Zeit noch nicht; denn ſonſt hätte der fle 
graph dieſe Heldenthat ſchon über die Erde gi 
tragen. 

Der Pariſer Korreſpondent der „Poſt“ the 
über die Vertheidigungsmaßregeln Gusrins 
folgende Einzelheiten mit: Das zweiſtöckige Kan, 
ſardirte Haus in der Rue Chabrol, das hof ern 
Seite hin an die Cité d’Hauteville ſtößz iſt je 
mit eiſernen Läden geſchloſſen, in denen Schi 
ſcharten angebracht find. Das gewaltige Ein gan 
thor wurde ſeit Sonntag Abend nicht mehr geöffſh 
da man unter den angeblich um Erkundiguce 
ſich einfindenden Freunden und Reportern auß 
geheime Emiſſäre des Feindes, d. 9. der Polch 
und der Regierung, fürchtete. Die 40 Stauch 
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ritter, die Guérin um ſich vereinigt hat, ſollen 
ſeinen prahleriſchen Ankündigungen zufolge zum 
Aeußerſten eatſchloſſen ſein. Sie ſind mit Win⸗ 
cheſter⸗Flinten ausgerüſtet, haben jeder 300 Pa⸗ 
tronen, ſowie Streitärte, Hellebarden, Schwerter 
u. ſ. w. zu ihrer Verfügung und ſind mit Lebens⸗ 
mitteln, Petroleum, Pulver, Mineralwaſſer und 
anderen Geträuken auf mehrere Monate hinaus 
verſehen. Guérin erklärte im äußerſten Nothfalle 
ſich mit ſeinen Freunden in die Luft zu ſprengen. 
Er forderte die Juden und Dreyfuſards heraus, 
ſelbſt zu kommen und ihn zu fangen und 
nicht die braven patriotiſchen Schutzleute und Sol⸗ 
daten für ſie ihre Haut zu Markte tragen zu 
laſſen. Die Pariſer finden dieſe Geſchichte natür⸗ 


lich überaus ulfig und erſchienen am Sonntag in 


Maſſen in der nahe dem Nordbahnhofe belegenen 
Rue Chabrol, um ſich die Brigantenburg im Her⸗ 
zen von Paris anzuſchauen und der kommenden 
Dinge zu harren. Es paſſirte aber nichts; man 
hörte nur hier und da Rufe: „A bas les juifs! 
Vive Parmée! A mort les traitres!“ aus den 
verſchloſſenen Fenſtern herausklingen, die aber 
keinen Widerhall bei den nur zum Schauen, nicht 
aber zum Mitwirken erſchienenen Maſſen fanden, 
die ſchließlich von der Polizei zur Aufrechterhaltung 
des Verkehrs auseinandergetrieben werden mußten. 
Das iſt eben der tiefe Schmerz der Patrioten und 
Antiſemiten, 
theilnahmslos verhält und keinerlei Luſt bekundet, 
die Märtyrer für die Sache der Armee und des 
Vaterlandes zu befreien und im Triumphe auf 
den Schultern nach dem Elyſee zu tragen. Auch 
die Nachrichten aus der Provinz und beſonders 
aus Rennes bekunden, daß die Bevölkerung die 
Verhaftung der antirepublikaniſchen Rädelsführer 
mit großer Gelaſſenheit aufgenommen hat. Un⸗ 
willkürlich fragt man ſich aber, ob ſolch ein Vor⸗ 
gang, wie er ſich jetzt in der Rue Chabrol abſpielt, 
in einer anderen Hauptſtadt möglich wäre. Wie 
ſoll aber da das Volk Achtung vor einer Obrig⸗ 
keit haben, der im Herzen von Paris ein moder⸗ 
ner Wegelagerer mehrere Tage Trotz bieten darf! 


Tageschronik. 


= Seine Kaiſerliche Hoheit der General: 
inſpektor der Cavallerie Großfürſt Nikolai 


daß Paris ſich durchaus ruhig und 


| 


| 
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Nikolajewitſch begab ſich am Mittwoch nach 


Oſtrow und Gaſiorow und inſpicirte 


die erſte 


Brigade der 6. und die erſte Brigade der 4. Ca- 


vallerie⸗Diviſion. Um 8 Uhr Abends kehrte Seine 
Kaiſerliche Hoheit nach Warſchau zurück. 

— Die ſchon mehrmals aus verſchiedenen 
Gründen verſchobene 
Finanzminiſters in Warſchau wird nach dem 
„Kurjer Warszawski“ in der erſten Hälfte des 
Septembers erwartet, und bis dahin iſt auch die 
Feier der Grundſteinlegung zum Warſchauer Po⸗ 
lytechuikum aufgeſchoben worden. 

— Goldene Hochzeit. Einer der älte⸗ 
ſten Bürger unſerer Stadt, der in den weiteſten 


Kreisen bekannte frühere Fabrikant Herr Raimund Ausbildung von Landpoliziſten hat der 


Küßbnel begeht am heutigen Tage mit feiner Ehe⸗ 
frau geb. Eiffler das ſeltene Feſt der goldenen 
Hochzeit. Wir wünſchen dem Jubelpaare, daß 
es ihm auch vergönnt ſein möge, das diamantene 
Ehejubiläum zu feiern. 


Ankunft des Herrn 
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Lodzer Tageblatt. N 
an den Mädchen nicht mehr viel zu verderben warf ſammen mit den Einnahmen des Vorwerks Na⸗ 


und dem Angeklagten geglaubt wurde, daß er 
Morphimiſt ſei, billigte ihm der Gerichtshof mil⸗ 
dernde Umſtände zu und verurtheilte ihn nur zu 
einem Jahre Gefängniß. 

— Vom Getreidemarkt. Trotzdem die 
Zufuhr von neuem Roggen eine ſehr bedeutende 
und auch von alter Waare genügend angefahren 
wurde, machte ſich doch auch geſtern eine ſehr feſte 
Haltung bemerkbar und blieben die Preiſe auf der 
alten Höhe, nämlich 5 Rol. 75 Kopeken bis 6 
Rbl. für Weizen, 4 Rubel 50 Kop. für Roggen 
und 3 Rbl. für Hafer. 

Vom ausländiſchen Getreide» 
markt berichtet der „B. B. C.“ Folgendes: 

Die Thatſache, daß die europäiſchen Märkte 
der amerikaniſchen letzttägigen Aufbeſſerung nicht 
folgten, hat an den Börſen von New⸗Nork und Chi⸗ 
cago große Verſtimmung hervorgerufen. Die 
Speculation ſchritt zu umfangreichen Glattſtellun⸗ 
gen und drückte damit die Preiſe um ſo mehr, 
als aus den nordweſtlichen Gebieten ſtärkere Zu⸗ 
fuhren aviſirt wurden und die Ernteberichte wieder 
günſtig lauten. Im Einklang mit Amerika war 
auch im hieſigen Verkehr die Tendenz recht matt. 
Das Angebot auf Lieferung war ziemlich ſtark 
und noch vermehrt durch reichliche Offerte von 
Inlandswaare. Sowohl in Weizen wie in Roggen 
kamen diverſe Ladungen hierher zum Verkauf. 
Verflauend wirkte auch die heutige Canalliſte, 
welche ca, 2000 t ausländiſchen Weizen für hier 
aviſirte. Es dürfte ſich dabei um Waare handeln, 
welche aus Hamburger Stehkähnen hier auf Lager 
gebracht werden ſoll, um mit der Zeit eine 
günſtige Verwendung abzuwarten. Der Schluß 
war auf Interventionskäufe der für Hauſſe intereſ⸗ 
ſirten Firmen befeſtigt. Mais, Hafer und Gerſte 
waren flau. 

— Perſonalnachricht. Der Inſpektor 
der bisherigen Gewerbeſchule Herr Siwolo bow 
iſt zum Direktor der Lodzer manufaktur⸗induſtriellen 
Schule ernannt. 


— Ernennung. Zum Lehrer der deutſchen 


Sprache an der hieſigen Höheren Gewerbeſchule iſt 
Herr Friedrich Schmiedberg, bisher am 
Gymnaſium in Sluzk, Gouvernement Minsk, er⸗ 
nannt worden. . 

— Zur Kohlenfrage. Auf dem letzten Con⸗ 


greß der Berginduſtriellen iſt der Beſchluß gefaßt wor⸗ 
den, daß die Warſchau⸗Wiener Bahn verpflichtet ſein 


fol, in der Winterſaiſon 1899/1900 durchſchnitt⸗ 
lich 900 Kohlenwaggons täglich den Dabrowaer 
Gruben zur Verfügung zu ſtellen 
870, im November und December je 900, im 
Januar und Februar je 920 Waggons täglich). 


(im Oktober 


Die Vertheilung der Waggons unter die einzelnen 


Gruben beſorgt das Conſeil der Berginduſtriellen, 
welches auch das Recht hat, 
reichen ſollten, noch mehr Waggons zu fordern. 
Für jeden gelieferten Waggon, der nicht beladen 
wird, zahlen die Gruben der Eiſenbahn eine Ent⸗ 
ſchädigung von 3 Rhl. täglich. 

— Behufs Unterftügung der Schulen zur 
Reichsrath geſtattet, 


in jedem der zehn Gouver⸗ 


nements des Königreichs Polen die Summe von 


300 Rol. zu verausgaben. 
— Die Einnahmen der JIwangorod⸗Da⸗ 
browaer Bahn betrugen: im Januar 511,646 


— Inhibirte Beerdigung. Auf Befehl | Rbl. 56 Kop., im Februar 501,341 Rbl. 41 


der Staatsanwaltſchaft wurde vorgeſtern eine Beer⸗ 
digung auf der Lakowaſtraße in 
inhibirt, und zwar ſoll die Todte, ein ganz plötz⸗ 


Kop., im März 519,712 Rbl. 13 Kop., im April 


letzter Stunde 552,425 Rbl. 90 Kop. und im Mai 605,427 


Rbl. 5 Kop., zuſammen in den erſten fünf Mona⸗ 


lich verſtorbenes junges Mädchen, erſt noch gericht» ten dieſes Jahres 2,690,553 Rbl. 5 Kop. 


lich ſecirt werden, weil Gerüchte laut wurden, daß 
daſſelbe keines natürlichen Todes geſtorben ſei. 

— Militäriſches. Das 37. Jekaterin⸗ 
burgſche Jufanterie⸗Regiment bricht am Sonntag, 
den 20. dieſes Monats, zuſammen mit den drei 
anderen Regimentern feiner Divifion und der 10. 
Artillerie⸗Brigade nach dem Kaliſcher Gouverne⸗ 
ment auf, wo in Gegenwart Sr. Durchlaucht des 
Fürſten Imeretinski an der preußiſchen Grenze 
große Manöver abgehalten werden ſollen. Die 
Manöver dauern bis zum 22. September, worauf 
die Truppen wieder in ihre Winterquartiere zurück⸗ 
kehren. 

— Ueber einen Kriminalprozeß gegen 
den auch hier vielfach bekannten Kauf⸗ 
mann Richard Altmann aus Moskau, 
der mit der Verurtheilung des Angeklagten. zu 
einem Jahr Gefänguniß endigte, berichtet der „Berl. 
Börſ. Courier“ Folgendes: 

„Ein häßliches Sittenbild lag der Anklage zu 
Grunde, die den Kaufmann Richard Altmann aus 
Moskau vor die II. Ferienſtrafkammer des Land⸗ 
gerichts J. führte. Der Angeklagte war auf einer 
Geſchäftsreiſe in Berlin angekommen und im Central⸗ 
hotel abgeſtiegen. Auf einem abendlichen Gange 
durch die Friedrichſtraße kam er in ein Geſpräch 
mit zwei kleinen Blumenhändlerinnen, deren älteſte 
noch nicht 14 Jahre alt war, aber in der Art, 
wie fie ihre Waare anbot, und in ihren Fragen 
und Antworten eine verblüffende Keckheit bewies, 
Bald darauf beſtieg Altmann eine Droſchke und 
fuhr mit den beiden Mädchen, denen ein Knabe 
vergebliche Warnungen zurief, davon. Der Knabe 
lief der Droſchke mit fiene Ausdauer nach und 
bemerkte, daß die drei Perſonen vor einem Gaſt⸗ 
hofe in der Borſigſtraße ausſtiegen und in das 
Haus gingen. Er fuchte nun einen Schutzmann 
auf, aber auch der Gajthofbefiger hielt es nach 
einiger Zeit für nothwendig, nach der Polizei zu 
ſchicken, da ihm das Treiben des auſtändig ge⸗ 
kleideten Mannes, der mit den beiden Mädchen ein 
Zimmer verlangte und erhalten hatte, unheimlich 
vorkam. Die Folge der polizeilichen Intervention 
war, daß A. ſofort verhaftet und die Anklage 
wegen Verbrechens wider die Sittlichkeit gegen ihn 
erhoben wurde. Nur mit Rückſicht darauf, daß 
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— Spende. Der frühere Präſes der Ak⸗ 
tiengeſellſchaft der Zyrardower Manufacturen Herr 
Karl Dittrich hat zur Gründung eines Stipendiums 
auf den Namen Ihrer Kaiſerlichen Ma⸗ 
jeftäten bei dem Lehrerſeminar in Siennica 
(Gouvernement Warſchau) die Summe von 2000 
Rbl. geſpendet. 

— Der Aktiengeſellſchaft der Tuchmanufaktur 
Leonhard, Wölcker und Girbardt in Da⸗ 
browa iſt Allerhöchſt geſtattet worden, neue Obli⸗ 
gationen bis zum halben Betrage ihres Grundka⸗ 
pitals zu emittiren und ihre namenklichen Aktien 
in ſolche auf den Vorzeiger umzuwandeln. 

— Vom Jahrmarkt in Niſhni Now⸗ 
gorod wird uns geſchrieben: 

Auf dem Gebiet der Tuchwaaren iſt eine 
Preiserhöhung eingetreten, und zwar für feine 
Tuche um 15 bis 20, für ſoge nannte ruſſiſche um 
5 bis 10 Procent. Dieſe Erhöhung bei feſter 
Stimmung und ſteigender Tendenz hat nicht ploͤtz⸗ 
lich ſtattgefunden, ſondern datirt ſchon ſeit dem 
vorigen Jahrmarkt und wird durch das 
Steigen der Garnpreiſe (von 24 auf 38 RPöbl.) 
erklärt, das ſeinerſeits wiederum darauf zurückzu⸗ 
führen war, daß Mangel an Rohmaterial einge⸗ 
treten war, weil die Nachfrage im Auslande uus 
ter dem Einfluß der Nachrichten von maſſenweiſem 
Fallen der Schafe in Auſtralien bedeutend geſtiegen 
war. Was ſpeciell die ruſſiſchen Tuche betrifft, ſo 
iſt die Urſache darin zu erblicken, daß infolge gro⸗ 
ßer Verkäufe direkt von der Fabrik aus die Zu⸗ 
fuhr auf den Jahrmarkt in dieſem Jahre geringer 
iſt als im vorigen. 

Auf dem Manufakturwaaren⸗Markt haben ſich 
die Preiſe der Ponceauwagren, mit denen von 
8 Kop. an gehandelt wird, jetzt geklärt. 

— Ueber den Verkehr im Badeorte Busk 
wird uns Folgendes mitgetheilt: Die Zahl der 
Badegäſte ſeit Eröffnung der Saiſon bis zum 7. 
d. M. betrug 1656 Perſonen, um 176 mehr als 
iu dem gleichen Zeitraum des Vorjahres. In die⸗ 
ſer Zahl ſind die Kranken im Militärſpital und 
im Nikolgi⸗Hoſpital nicht inbegriffen. 
nannten Zeit wurden 42,293 Bäder, 4115 mehr 
als im Vorfahre, verabreicht. Die Exploitation der 
Heilanſtalt und der Verkauf von Heilmitteln, zu⸗ 


falls 900 nicht aus⸗ 


dole brachten dem Fiskus 28,170 Rubel, 3318 
Rbl. mehr als im Vorjahre, ein. 

— In Lask iſt die Gründung einer 
Freiwilligen Feuerwehr beſchloſſen wor⸗ 
den und ſind bereits Schritte zur Erlangung der 
behördlichen Erlaubniß gethan. 

— In Warſchau wird ein Fremdenführer⸗ 
Bureau gegründet, das auch in Lodz, Czenſtochau 
und anderen Induſtriecentren des Landes Filialen 
anlegen wird. Das Unternehmen beabſichtigt vor⸗ 
zugsweiſe den Intereſſen der angereiſten Kaufleute 
zu dienen und ſie mit den hieſigen Verhältniſſen 
des Handels und der Induſtrie bekannt zu 
machen. 

— Die jüdiſche Bevölkerung Warſchaus hat 

ſehr ſeltſame Dreyfus⸗Jetous in den Handel 
gebracht. Die eine Seite zeigt einen Kopf, der 
Zola vorſtellen ſoll, mit der Inſchrift „Der Ver⸗ 
theidiger Dreyfus“, auf der anderen Seite erblickt 
man eine ſehr phantaſtiſche Abbildung Laboris und 
die Worte „Vereidigter Rechtsanwalt (I!) Labori, 
der Vertheidiger Zolas.“ 
Die Milchkutſcher mit ihren 
Trompeten machen neuerdings auch unſere Vor⸗ 
orte unſicher. Vorgeſtern griff ein Hauswächter in 
Balut, der von der Sache noch keine Ahnung hatte, 
in der Annahme, es ſei Feuer ausgebrochen, zur 
Alarmhuppe und um ein Haar wäre die Feuer⸗ 
wehr alarmirt worden. Sollte es denn nicht zu 
erreichen ſein, daß dieſem Unfug endlich ein Ziel 
geſetzt wird? 

— Kurzer Rock und Korſet. Die 
Straßenſchleppe iſt ein Punkt, um den, gleich der 
Korſetfrage, viel geſtritten wird. 
und geſundheitsſchädlich, die Schleppe durch den 


Staub der Straßen zu ziehen und doch wird ſie 


immer wiederkehren und kein „Anti⸗Schleppen⸗ 
verein“ wird ſie endgiltig verſcheuchen. Es ſteckt 
im Empfinden der Frau zu viel Schönheitsſinn, 
als daß ſie auf Etwas verzichtete, das ja aus ihr oft 
einen formloſen Anblick machte, wie das Fehlen 
des Korſets, der kurze Rock. Beides zu ſeiner 
Zeit, gewiß; bei Touren, beim Sport iſt Beides 
gewiß zu empfehlen, ja, ganz unerläßlich. Es 
werden auch meiſt ſchlankere Damen ſein, die ſich 
ihm widmen und die dann kein unſchönes plumpes 
Bild darbieten. Aber im Uebrigen, da, wo auf 
Eleganz Anſpruch erhoben wird, ſind das Korſet, 
der lange Rock ſtets Vorbedingung! Selbſtver⸗ 
ſtändlich braucht man nicht ins Extrem zu ver⸗ 
fallen und eine 
Rock, über deſſen Länge man ſtrauchelt, werden 
niemals ſchön ſein. Das Korſett ſoll nichts weiter 
ſein, als ein nothwendiger, die ſchöne Form bedin⸗ 
gender Halt für den Körper, 
Hervorbringen einer ebenmäßigen, das Auge er⸗ 
freuenden, langen Linie. So lange Dies jugend⸗ 


liche Elaſtizität und Formenſchöne von ſelbſt her⸗ 


vorbringen, wäre man thöricht, das Mädchen durch 
ein Korſet zu entſtellen. Man fange damit ja 
nicht zu früh an, erſt dann, wenn der Körper nach 
einem Halt verlangt 
ſammenzuſinken bewahrt wird. 

— Diejenigen Mütter, welche ihre 


bilden laſſen wollen, machen wir auf das in unſe⸗ 
rer heutigen Nummer enthaltene Juſerat der 


Schleſiſchen Koch⸗ und Haushaltungs⸗ 


ſchule in Breslau, Kloſterſtraße 23/25 ganz 


In der ge⸗ 


beſonders aufmerkſam. Die Unterrichtsgegenſtände 
ſind u. A. folgende: Kochen, Wirthſchaftsführung, 
Hand⸗ und Maſchinennähen, Wäſcheanfertigung, 


Schneidern, Putz⸗ und Handarbeiten, kunſtgewerb⸗ 


liche Arbeiten und Muſik. Nähere Auskunft über 
die Schleſiſche Koch⸗ und Haushaltungsſchule, mit 
welcher ein Penſionat verbunden iſt, ertheilt die 
Leiterin Frau E. Koebke. 


Aus aller Welt. 


Drei Söhne als Mörder des 
Vaters verhaftet. Eine Familientragödie, wie 
ſie ſich glücklicherweiſe nur ſelten ereignet, wird 
aus Inowrazlaw gemeldet. Der Landwirth Kocie⸗ 
kowski in Kronſchkowo wurde im Bett 
aufgefunden und der Sectionsbefund ergab Mord. 
Unter dem Verdachte, dieſen begangen zu haben, 
wurden die älteſten Söhne des Ermordeten ver⸗ 
haftet. Der Erſchoſſene war Wittwer und 54 Jahre 
alt; er wollte ſich wieder verheirathen, ſeine 
Söhne waren aber dagegen und 
der Vater ihnen ſein Gut überlaſſe. 

— Eine Vergiftungsaffaire. In Breslau 
iſt eine Aufſehen erregende Verhaftung erfolgt. 
Dort wurde, auf Veranlaſſung der Staatsanwalt⸗ 
ſchaft in Liegnitz die 33 jährige, aus Patſchkau 
ſtammende Frau Marie Berndt, geborene Grötzner, 
verhaftet. Sie iſt die Frau des Rittmeiſters a. D., 
Rittergutsbeſitzers Berndt, in Nieder⸗Schützendorf 
und hielt ſich vorübergehend mit ihrer vierzehn⸗ 
jährigen Tochter in Breslau auf. Die Inhaftirte 
iſt verdächtig, ihrem Gatten ſowie mehreren Haus⸗ 
bewohnern durch Strychnin vergiftete Speiſen vor⸗ 
geſetzt zu haben. Als Mitſchuldiger wurde bereits 
kürzlich der 26 jährige Gutsinſpector Markwitz in 
Unterſuchungshaft genommen, welcher mit Frau 


Berndt intim verkehrt haben ſoll, worauf Ritt⸗ 
meiſter Berndt durch dritte Perſonen aufmerkſam 


gemacht wurde. 


verlangten, daß ) 
nicht ernſt zu nehmen. „Vor Jahren verficherte uns 


aufſpringend Dreyfus den General Roget: 


— Das Leben der Buren in Pretoria. 


Im weiteren Verlaufe der Artikelſerie „Die Trans⸗ 
vaal⸗Sphinx“ bringt die londoner „Finanz⸗Chronik“ 
eine Reihe von actuellen und 
trachtungen über das Leben der Buren in Pre⸗ 
torig. „Pretoria,“ heißt es, „iſt eine 
luſtige und amüſante Stadt für Den, 
gelingt, feinen Uitlanderverſtand jo 
ſcheinen zu laſſen, daß man auch 


dem es 
harmlos er⸗ 
mit gouverne⸗ 


durchaus 


unnatürlich geſchnürte Taille, ein 


der lange Rock das 


feſtauten umringten den Rufer und bedrohten ihn. 


erſchoſſen 
und Bertulus ſich ereignete. 


Es iſt unſchön 


und dadurch vor dem Zu⸗ 


Töchter 
in der Küche und der Wirthſchaftsführung heran⸗ 


hin läßt man einen Unſchuldigen fünf Jahre lei⸗ 


widern zu laſſen. 
intereſſanten Be⸗ 


3. 


mentalen Intimitäten nicht vor ihm zurückhält; 
für Den, der auch die kleinſte Spur eines 
moquanten Lächelus zu unterdrücken weiß, wenn 
bei auserleſenen Weinen und bei hochmodernen 
kulinariſchen „Fantaſies“ von der einfachen Ehr⸗ 
lichkeit, von den ſchlichten patriarchaliſchen Sitten 
des hart bedrängten Bauernſtammes geſchwärmt 
wird. ... Aber auch den weniger gut einge⸗ 
führten Fremden wird Pretoria Vieles bieten in 
Hinſicht auf die äußeren Annehmlichkeiten des 
Lebeus und Verkehrs, ficher mehr als Johannis⸗ 
burg. Pretoria iſt gemüthlicher und in vieler 
Beziehung auch vornehmer, als die „Golden City“. 
Dazu kommt, daß die franzöſiſchen und ſpecſell 
auch die pariſer Elemente, die hier recht ſtark 
vertreten find, ein gut Theil von der Luſtigkeit 
und Eleganz ihrer Seineheimath mit herübergebracht 
haben. In zahlreichen Cafes, beſonders aber auch 
im Trausvaal⸗Hotel, das die beſte Küche in ganz 
Südafrika führt und auch ſonſt durchaus erſtklaſſig 
verwaltet wird, hat man reichlich Gelegenheit, 
etwaige Erinnerungen au den Boulevard des 
Italiens aufzufriſchen. Aber auch zu einem deuk⸗ 
ſchen Scat wird man den dritten Mann leicht 
auftreiben können. Die Deutſchen halten hier im 
Ganzen beſſer zuſammen als in Johannesburg: 
ſie haben einen eigenen Club, an deſſen Spitze 
ein feingebildeter deutſcher Gelehrter ſteht, den 
ſich die Trausvaal⸗Regierung feiner Zeit vom 
deutſchen Reich beſonders ausgebeten hat und der, 
eben ſo wie ſein Bruder, der Director einer Mine 
bei Johannesburg iſt, das Deutſchthum in hervor⸗ 
ragend ſym pathiſcher Weiſe repräſentirt. Aber auch 
der jetzige deutſche Generalconſul in Pretoria 
darf da nicht vergeſſen werden. In unermüdlicher 
Fürſorge tritt er für feine Landsleute ein, faſt 
Alle kennt er perſönlich; Jeder, der ſich an ihn 
wendet, iſt eines wohlwollenden Intereſſes gewiß; 
und wem es vergönnt war, einen Abend in ſeiner 
reizenden Villa, die außerhalb der Stadt liegt, in 
dem gemüthlichen Kreiſe zu verleben, den er um 
ſich zu verſammeln weiß, der wird ſich deſſen ſtets 
gern erinnern. Eines iſt in Pretoria auffallend: 
trotzdem das Leben vielleicht noch theurer als in 
Johannesburg und beſonders die Wohnungsfrage 
recht acut iſt, ſcheint die Begründung einer eigenen 
Familie hier doch etwas viel Häufigeres zu ſein, 
als dort. Soweit die Frauen Europäerinnen find, 
kann man das nur begreifen. Das Heirathen mit 
Afrikanderinnen, den Töchtern engliſcher, hollän⸗ 
diſcher oder deutſcher Anſiedler, aber müſſe immer 
als eine riskante Sache betrachtet werden. Zu einer 
grenzenlos vernachläſſigten moraliſchen Erziehung 
kommen bei dieſen Damen die tauſend ſchlechten 
Inſtincte, die ſie dem täglichen Verkehr mit einer 
inferioren Race verdanken. Giebt man doch in 
Afrika die Kinder ſchon in der zarteſten Jugend 
unter die Obhut von Kaffernweibern, die bei aller 
Affenliebe, die fie häufig für ihre Schützlinge 
äußern, doch ſelbſtverſtändlich in den jungen Ge⸗ 
ſchöpfen nichts Anderes großzuziehen wiſſen als 
die kraſſeſte Selbſtſucht, ein empörendes Haften an 
Aeußerlichkeiten und eine maßloſe Herrſchſucht.“ 


Neueſte Nachrichten. 


Paris, 16. Auguſt. Als heute Nachmit⸗ 
tag gegen 6 Uhr ein Trupp Antiſemiten den 
Treff punkt des Faubourg Saint⸗Denis und der 
Rue Valenciennes paſſirte, rief ein Vorüber⸗ 
gehender „Nieder mit den Jeſuiten“. Die Mani⸗ 


Dieſer, von dem man glaubt, daß er Anarchiſt iſt, 
gab aus einem Revolver mehrere Schüſſe ab und 
verwundete drei der Angreifer. Die Perſon, welche 
die Schüſſe abgegeben hatte, wurde verhaftet. 
Guerin ließ Abends 6 Uhr auf dem Dache des 
Hauſes in der Rue Chabrol, in dem er ſich ver⸗ 
ſchanzt hat, eine Fahne annageln, welche die In⸗ 
ſchrift trägt: „Frankreich den Franzoſen.“ 
Rennes, 16. Auguſt. General Roget, vom 
Vorſitzenden Jouauſt aufgefordert, möglichſt aus⸗ 
führlich zu erzählen, weil das Kriegsgericht nicht 
alle Einzelheiten des Berichtes des Caſſationshofes 
gegenwärtig habe, recapitulirt, was zwiſchen Henry 
Er kritiſirt ſodaun 
das Verhalten der Militärattachéös, deren einer, 
wie die Geheimakten nachweiſen, Schriften in ſei⸗ 
nem Zimmer herumliegen ließ, die geeignet waren, 
eine Dame der Geſellſchaft zu compromittiren. 
Die Betheuerungen der Attachés ſeien überhaupt 


ein Attachs, den Namen Boutonnet zum erſten 
Male zu hören, am Tage darauf geſtand uns der⸗ 
ſelbe Leutnant Boutonnet, daß Beziehungen zwi⸗ 
ſchen ihm und dem Attaché jahrelang beſtanden.“ 
Aus den Geheimakten citirt Roget den Juhalt 
eines Zettels von Schwartzkoppen, der lautete: 
Hanotaux ſagte: Verlangen Sie nur, wir bewilligen 
Ihnen alles.“ Damals im Januar 1895 hatte 
man in der deutſchen Botſchaft eine Spur gefun⸗ 
den, daß im Haufe der Botſchaft ſpionirt werde. 
„Alle Welt“, ſo ſagt Roget, „wurde verdächtigt, 
beſonders der Sohn des Hausbeſorgers, welcher in 
der Fremdenlegion gedient hatte.“ Hier unterbricht 
1 „Das 
alles iſt ja leeres Gerede. Auf ſolches Geſchwätz 
den! Ich wünſche ſogleich auf Rogets Ausſage, 
welche ſich als eine Anklage giebt, zu antworten.“ 
Der Präſident verſprach Dreyfus, ihn morgen er⸗ 


London, 16. Auguſt. Der General Sir 
Frederick Foreſtier⸗Walker, Commandeur der Trup⸗ 
pen von Devonport und früherer Befehlshaber 
der britiſchen Truppen in Aegypten, iſt zum 
Kommandeur der Streitkräfte am Cap ernanat 
worden und wird unverzüglich dorthin abgehen, 


— 
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Madrid, 16. Auguſt. Der Sanitätsrath 
beſchloß, die Provenienzen aus den Häfen Portu⸗ 
gals einer 40 tägigen Quarantäne zu unterwerfen 
und an der Grenze gegen Portugal Quarantäne⸗ 
Anſtalten zu errichten. Bis zur Einrichtung die⸗ 
fer Quarantäne⸗Auſtalteg ſoll jeder Verkehr zwi⸗ 
ſchen Spanien und Portugal eingeſtellt werden. 

Belgrad, 16. Auguſt. König Alexander 
hat aus Anlaß ſeines Geburtstages 117 wegen 
verſchiedener Verbrechen verurtheilte Verbrecher 
begnadigt. N 

Oporto, 16. Auguſt. Nach der offtciellen 
Liſte ſind in den letzten neun Wochen 29 Er⸗ 
krankungsfälle und zehn Todesfälle vorgekommen. 
Geſtern haben die Aerzte zwei neue Erkrankungen 
feftgeftellt, und zwar bei einem Manne, der noch 
an demſelben Tage verſtorben iſt, und bei einem 


Kinde. 

Lauren zo Marques. 16. Auguſt. 
Die Nachricht, die portugieſiſchen Behörden hätten 
15,000 Gewehre, die der deutſche Dampfer „Reichs⸗ 
tag“ für Rechnung Trausvaals an Bord gehabt 
hätte, mit Beſchlag belegt, iſt unrichtig. Der 
Dampfer hatte überhaupt keine Gewehre an Bord, 
400 Kiſten Patronen, die er mitbrachte, wurden 
ohne jede Beanſtandung gelöſcht. 


Telegramme. 


— 


Petersburg, 17. Auguſt. Die Geſetz⸗ 
ſammlung veröffentlicht die Genehmigung von 
Lebensverſicherungs⸗Operationen für die Emerital: 
kaſſe der Beamten der Kronseiſenbahnen, das neue 
Geſetz über Maße und Gewichte und den Etat 
der oberſten Maß⸗ und Gewichtkammer. 

N Kiew, 17. Auguſt. Um 12 Uhr entſtand 
auf dem Hof eines noch nicht 
ſtöckigen Baues auf dem Kreszczatik, in der Mitte 
der Stadt, ein großes Feuer. Im Lauf einer 
Viertelſtunde ergriffen die Flammen das ganze 
Haus und breiteten ſich auch auf die Nachbar⸗ 
häuſer aus. Fünf Häuſer und mehrere Officinen 
wurden eingeäſchert. Mit großer Mühe wurde 
das Feuer um 5 Uhr lokaliſirt, wobei der ſtarke 
Regen nicht wenig half. Der Schaden beträgt 
mehr als 150,000 Rbl. Das Feuer entſtand 
durch eine von einem Arbeiter hingeworfene 
Papiros. 

0 Wien, 17. Auguſt. Der „Wiener Allg. 
Ztg.“ wird aus Rom als ſicher geſchrieben, daß 
Panizzardi außer zahlreichen Briefen Eſterhazys 
auch die im Bordereau erwähnte Note über Mada⸗ 
gaskar beſitze, die von Eſterhazy eigenhändig und 
auf ebenſolchem Papier wie das Bordereau ger 
ſchrieben ſei. Panizzardi erhielt die Note von 
Schwarzkoppen, der eine Copie davon nach 
Berlin ſchickte. Die italieniſche Regierung hat 


Panizzardi verboten, öffentlich darüber Ausſagen 
zu machen. 
Paris, 17. Auguſt. Der öſterreichiſche 


Militärattachs in Paris Oberſt Schneider erklärt 
in einem Telegramm an den „Figaro“, daß ſein 
Brief vom Jahre 1897, von dem General Mercier 

vor dem Kriegsgericht in Rennes ſprach, gefälſcht 
iſt. Die Redaktion des „Figaro“ fügt hinzu: 
„Wir ſenden dies Telegramm Schneiders dem Vor⸗ 
ſitzenden des Gerichts zu, der nicht ermangeln wird, 
von Mercier und Roget Auskunft über dieſe neue 
Fälſchung zu verlangen“. 

Rennes, 17. Auguſt. General Roget 
wird weiter verhört und greift Picquart ſcharf an. 
Er entwirft den privaten Lebenswandel Eſterhazys, 
glaubt aber, daß letzterer nichtswürdigen Ränken 
zum Opfer gefallen ſei. Auf die Frage Deman⸗ 
ges, welches Intereſſe der Generalſtab daran ge- 
habt habe, Eſterhazy zu ſchützen, entgegnet Roget, 
er könne ſich das auch nicht erklären. Er giebt 
ferner auf Demanges Drängen zu, daß Dreyfus, 
der unter ihm diente, ein muſterhafter Officier 
geweſen und mehrmals ſeines Lobes gewürdigt 
worden ſei. Bei dieſen Worten füllen Thränen 
die Angen Dreyfus'. 

Demange fragt weiter: „General Roget ſagte 
geſtern, Eſterhazy habe dafür, daß er ſich als 
Autor des Bordereaus bekannte, 600,000 Frances 
erhalten; woher weiß er das?“ Roget antwotet: 
„Aber mein Gott, ich habe ja nicht geſagt, daß es 


wahr iſt. Eſterhazy behauptet es, er iſt aber 
ein jo ſeltſamer Meuſch, daß man bei ihm 
niemals wiſſen kann, was Wahrheit und was 


Lüge iſt.“ 

Demange will an Roget noch weitere Fra— 
gen ftellen, doch wird ihm das vom Vorſitzen⸗ 
den und dem Regierungs⸗Commiſſär ſtreug vers 
wieſen. 

Roget ſagt ferner aus, Dreyfus habe in ver⸗ 
ſchiedenen Bureaux geſpürt, um Informationen 
lber die Mobiliſation zu erhalten. Auf die Bitte 


ſagen. 
in ſeinem Cabinet 


aus den Dokumenten, die ich geſehen habe, hervor, 


beendigten drei⸗ 


Frauen, ich ſpreche im Namen des Oberſten Henry.“ 


rodzer Tageblatt 


Demanges um präciſe Auskunft über die Rolle, 
die Eſterhazy ſpielte, erwidert er, über Eſterhazy 
könne niemand jemals etwas beſtimmtes ſagen. 
Er wendet ſich an Dreyfus mit den Worten: 
„Ich weiß nur ſoviel: wenn man mich fälſchlich 
des Verraths beſchuldigt hätte, würde ich gewiß 
Beweiſe meiner Unſchuld finden. Dreyfus aber 
leugnet nur die elementarſten Thatſachen.“ 

Dreyfus erhebt ſich und ruft laut, er habe 
niemals die Mappe oder den Plan der Concentri⸗ 
rungen der Mobiliſationstruppen gehabt. Er ver⸗ 
ſichert, den Concentrirungs⸗Plan und die Einzel⸗ 
heiten der Dislocirung der Truppen in den De⸗ 
partements niemals geſehen zu haben. Man müſſe 
endlich einmal erklären, was die Concentrirung der 
Truppen in den Hauptzügen eigentlich bedeute. 
„Ich verſichere, daß ich die Details des Concentra⸗ 
tionsplaus nicht kannte. Was die Thatſachen be⸗ 
trifft, von denen hier geſtern geſprochen wurde, ſo 
ſind ſie nichts weiter als eine Lüge.“ 

Darauf wird Bertulus verhört und wieder⸗ 
holt die vor dem Caſſationsgericht gemachten Aus⸗ 
Er ſchildert die erſchütternde Scene, die 
mit Henry ſtattfand. Frau 
Heury iſt ſehr erregt und weint. Zum Schluß 
verſichert Bertulus mit lauter Stimme, er glaube 
an die Unſchuld Dreyfus' (große Bewegung im 
Saal). Er erklärt: „Die Unſchuld Dreyfus' geht 


vor allen Dingen aber daraus, daß abſolut keine 
Gründe vorhanden ſind, weshalb Dreyfus ein ſol⸗ 
ches Verbrechen hätte begehen ſollen. Es giebt 
kein Verbrechen ohne ausreichende Veranlaſſung. 
Wenn ich beweiſe, daß Dreyfus unſchuldig iſt, ſo 
thue ich nur die Pflicht bedingungsloſer Gerechtig⸗ 
keit und Wahrheitsliebe!“ (Große Erregung im 
Publikum). Frau Henry nennt Bertulus 
Judas. Bertulus ſagt, er verzichte darauf, einer 
Frau nach Verdienſt zu antworten. Frau Henry 
erwidert, bleich vor Zorn: „Hier giebt es keine 


einen 


Picguart wird aufgerufen. Das Publikum 
hört ihn mit großer Aufmerkſamkeit an. Er 
ſagt aus, des von Delaroche erwähnten italieni⸗ 
ſchen Briefes, in dem zweimal der Name Dreyfus 
ſtand, könne er ſich nicht entfinnen, Er weiß nur, 
daß der Oberſt Cordier ihn vor jener Dame, die 
einen ſehr romantiſchen Charakter beſaß, warnte. 
Picquart weiſt die Verdächtigung zurück, als habe 
er irgend ein Dokument in der Affäre Dreyfus 
vernichtet oder ſich bemüht, ſtatt des wirklichen 
Verfaſſers des Bordereaus einen anderen Officier 
vorzuſchieben. Er berichtet ausführlich, unter wel⸗ 
chen Verhältniſſen er von dem Verrath und dem 
Bordereau erfuhr, und welchen Eindruck dasſelbe 
im Minifterium machte. Als er das Bordereau 
betrachtete, fand er eine Aehnlichkeit mit Dreyfus' 
Handſchrift. Als Dreyfus verhaftet war und nach 
Diktat ſchrieb, war in feiner Handſchrift kein 
Zittern zu bemerken. Außer dem Bordereau gab 
es überhaupt keine Verdachtsgründe gegen Dreyfus. 
Picquart hätte nie für möglich gehalten, daß Drey⸗ 
fus verurtheilt werden würde, ſo ungenügend wa⸗ 


ren die Beweiſe. Von dem Inhalt des geheimen 
Doſſier erhielt er erſt nach dem Prozeß Keuntniß. 

Picquart tritt gegen Paty de Clam auf und 
verlangt, mit ihm coufrontirt zu werden. Er 
ſpricht darauf lange vom Bordereau und beweiſt, 
daß es im Oktober geſchrieben wurde, als Dreyfus 
gar keine Dokumente über die Truppen und Mada⸗ 
gaskar ausliefern konnte. Die ausländiſchen Atta⸗ 
chos, die manchmal ius Bureau kamen, hätten fie 
ſelbſt mitnehmen können, wenn der Sekretär nicht 
zugegen war. Die weiteren Ausſagen Picquarts 
werden auf morgen verſchoben. 
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Kirchliches. 


Für die hieſigen Chriſten finden im Laufe der 
künftigen Woche folgende Gottesdienſte ſtatt: 


Trinitatis⸗Kirche. 

Sonntag: Morgens um 8 Uhr Frühgot⸗ 
tesdienſt. (Herr Paſtor Hadrian.) 

Vormittags 10 Uhr Beichte, um 10 ¼½ Uhr 
Hauptgottesdienſt mit Feier des heil. Abendmahls. 
(Herr Paſtor Gund hach.) 

Nachmittags um 3 Uhr Kindergottesdienſt. 
(Herr Paſtor Gundlach.) 

Mittwoch: Abends 8 Uhr Bibelſtunde. 
(Herr Paſtor Gundlach.) 

Armenhaus. 

Sonntag: Vormittags 10 Uhr Leſe⸗Gottes⸗ 
dienſt. 

Kantoratslokal, Panskaſtr. 44. 

Dienſtag: Abends 8 Uhr Bibelſtunde. (Herr 
Paſtor Gundlach.) 

Johannis⸗Kirche. 

Sonntag: Morgens um 8 Uhr Früh⸗ 
gottesdienſt. (Herr Hilfsprediger Dietrich.) 

Vormittags 10 Uhr Beichte, 104 Uhr Haupt⸗ 
gottesdienſt mit- Feier des hl. Abendmahls. (Herr 
Paſtor⸗Diakonus Manitius.) 

Nachmittags 3 Uhr Kinderlehre. (Herr Paſtor⸗ 
Diakonus Manitius .) 

Mittwoch: Abends 8 Uhr Bibelſtunde. 
(Herr Paſtor⸗Diakonus Manitius.) 

Stadt⸗Miſſionsſaal. 

Sonntag: Abends 7 Uhr Jungfrauen⸗ 
verſammlung. 

Freitag: Abends 8 Uhr Vortrag. (Herr 
Hilfsprediger Dietrich.) 

Katholiſche Kreuzkirche. 

Sountag : 6 Uhr Morgens: Frühmeſſe; 93 
Uhr deutſche Predigt. 11 Uhr Hochamt; Nach⸗ 
mittags 4 Uhr: Vesperandacht. 

Maria⸗Himmelfahrts⸗Kirche. 

Sonntag: 64 Uhr Morgens: Frühmeſſe mit 
polniſcher Predigt; um 94 Uhr Votivmeſſe mit 
deutſcher Predigt; um 11 Uhr Hochamt mit pol⸗ 
niſcher Predigt; Nachmittags um 4 Uhr Vesper⸗ 
andacht. 

St. Joſefskirche. 

Sonntag: um 9% Uhr Votivmeſſe mit pol⸗ 
niſcher Predigt; um 11 Uhr Hochamt mit pol⸗ 
niſcher Predigt; Nachmittags um 4 Uhr Vesper⸗ 
andacht. 


Nachſtehende Telegramme konnten vom 
Telegraphenamt theils wegen mangelbaf: 
ter Adreſſe, theils aus andern Gründen⸗ 
nicht zugeſtellt werden: 
Schpakowski aus Schitomir, Heiner 
Moskau, Schafir aus Roſtow, Chinski 
Oran. 
Anmerkung: Perſonen, welche eine von den 
oben angegebenen Depeſchen in Empfang neh⸗ 


aus 
aus 
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men wollen, find verpflichtet, dem Telegraphen⸗ 
amte eine entſprechende Legitimation vorzulegen. 


Getreidepreiſe. 
Warſcha u, den 14. Auguſt 1899, 
(in WaggonLa dungen 
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Garten⸗Neſtaurant 
„Hotel Mannteuffel“. 


Täglich Concerte 


der beliebten Bauern⸗Capelle 


Dir. Karl Namystawski. 


Anfang 8 Uhr. Entree 25 Kop. 
12 Abonnements⸗Billets 2 Röbl. 


J. Petrykowski. 
S ed 


Dr. med. 3. LUKASIEWICZ, 


Geburtshilfe, Frauenkrankhelten. 
Sprechſtunden: von 8—11 Vormittags u. 4—7 
Nachmittags. 
Pelrlkau⸗r⸗Straße Nr. 101. 
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Sommer- Fahrplan. 


Abfahrt der Züge aus Lodz. 


LODZ I12.39° 12,39* 


6.45 | 7.04 | 1.00 | 2.51 5.50 | 7.43˙ sur) 6.01*| 7.56 | 9.15 |11.00| 3.36 5.05 | 8.33*| 10.40* 


Ankunft der Züge aus Lodz in den Stationen: 


Ankunft der Züge in Lodz. 


Abfahrt der Züge nach Lodz. 


Koluſchki 1.42˙ 1.49* | 7.27 | 8.03 2.03 3.38 6.53“ 8.30“ 2.08“ 3.58“ 6-23 | 8.23 10.18 2.33 4.18 7.30˙ 9.535 
Warſchau 5.55“ 10.50 | 9.55 12.25 4,0 — 9 35“ 10.55. 11.55. 9.50. 12.20. 5.25 7.50 11.05 2.50 — 7.30.7 
Skierniwlece 4.34. 7.53 8.33 10.31 3.09 — 8.05, 9.25*| 1.06*| 1.40“ 2.16“ 7.07 9.16 1259 3.07 — 8.517 
Wloctawef — — 2 206 8.05 — 11.28. — 6.10, 6.100 — 4057 — 9.84 — 2 3.85 
A exand owo — — — 3.10 8550 — 13.25“ — 515 5.15 — 3.177“ — 8.50 — — 2.30 
petrikau 2.86“ 424 — 9.19 — 4.86 9.2010 55˙[— 3.04. 6.35 | 459“ 8.30 1.25 10.23 6.00“ 8.14 
Nowo⸗Radomek 3.31 541“ — 1.581 — 601 10.377 — — 2.09 — 3.18“ 7,17 12 26 9.20 4.49 7.01 
Czenſtochau 4.19“ 6.42 — 11.37 — 651˙ 11.55“ — — 1.18 — 1556.15 11.34 8.20 3.36 | 6.59 
Zawiercie 5.18“ 2.00 — 112.50 — 7 16. — — — 13.24“ — 11201*| — 10.34 712 | 2.38 | 4.51 
Granica 6 10 355 — 1.50 — | sr! — — — 1.25 — 10 35“ — 9.35 — 1.30 3.45 
Sos nowiece 620 9.25 — 2.25 — 9.20 - — I — 108 — 10.00 — 9.00 5.45, 1.00 3.20 
Toma ſchow 3.077“ — — 110.14 — 6.23“ — — — — 4.58“ — — — — 15511 — 
Star tys ko 5.53˙W— — 2.30 — 11 — | — — 1 — 12,381“ — — — 3.23 — 
Oſtrowiec 9.05— — — - | — — — — 1 — (8.335 — — — — 12.38 — 
Kielce Tre N EB TR Ne ee, HOLE este erst | DAB 
Radom 8.47 — — — — 12.527 | — — — — 9.18“ — — — — 1.45 — 
Clechocinel — — — 3.45 9.35] — 12.57“ — — — — 1.415750 — — 8.00 1.50 — 
Lub in 4.19 —— 8.27 — 6.4“ — | —— [— 12.4“(— —— 8.46 — 
Moskau 2.088 — — = 110.28 — — 4386 8.53. — [68 ( — 
Petersburg 7.38 — — — 12.08 — 12.38 — 2.08* [12.33 — — — — 10.38“ — — 
Bialoſtok 19 18 888 8 8 r „ nne 
Breslau 12.21 5.57 —:190#| - | — | — 301 5.01 — | — 13,24] — 609.06 
Berlin — —[— 654 1 620 — — 111.30 —— | — 1754| | — 12.04% — 112.27* 
Bien 00h 9.50% — 7.04 — 112.49 12.494! —— 9.5“ - (ar 


Die mit Sternen bezeichneten Zahlen beziehen ſich auf die Zelt von 6 Uhr Abends bis 6 


Uhr Morgens. 4 


—— 
— u 


191. Sonnaben, den 


7. (19.) Auguſt. 1899. 


Todzer Tageblatt 


lletriſtiſcher Theil. 


Der Kameenfnopf. 


Eine Detektivgeſchichte, aus dem 


„Danke beſtens, denn das ſichert mir meine Freiheit, und als 
Entgelt für Ihr Entgegenkommen verſpreche; ich Ihnen meine volle 
Unterſtützung beim Aufſpüren des Mörders.“ / 

Bei diefen Worten drückte Mitchel auf den Knopf eines elek⸗ 
triſchen Läutewerkes und befahl dem eintretenden Diener, Mr. Charles 
zu erſuchen, ſich herunter zu bemühen. Wenige Augenblicke ſpäter trat 
dieſer Herr ein. 


„Mr. Charles, redete ihn Mitchel an, „wäre es möglich, dieſes 


Gewölbe ohne Ihr Vorwiſſen zu betreten ?“ 

„Ganz unmöglich für Sie und irgend einen Anderen.“ 

„Sie haben meinen Schlüſſel in Verwahrung, nicht wahr 2“ 

„Ja, Mr. Mitchel.“ 

„Habe ich ihn jemals von hier mit fortgenommen 9 

„Nein.“ 

„Und halten Sie es 
ten Schlüſſel 
men bin?“ 

„Eine vollſtändige Unmöglichkeit, 

„Entſinnen Sie ſich, wann ge⸗ 
weſen bin?“ 

„Gewiß, es war vor etwa vierzehn Tagen, lange ehe Sie nach 
Boſton reiſten.“ 

„Danke beſtens, Mr. Charles, weiter wollte ich nichts.“ 

Mr. Charles zog ſich zurück und Mitchel ſah Barnes 
lächelnd an. 

„Sie ſehen, Sie Haben ſich wieder geirrt,“ ſprach er. „Die Steine 
find geſtern morgen geſtohlen worden und ich bin ſeitdem nicht hier 
geweſen, folglich kann ich ſie nicht hierhergebracht haben. Sind Sie 
zufriedengeſtellt?“ 

„Nein, denn wenn Sie im Stande waren, den Diebſtahl im 
Zuge zu begehen, während ich Ihre Abtheilung die ganze Nacht be⸗ 
obachtet habe, und dann die Steine geſchickt jo zu verbergen, daß fie bei 
Ihrer Durchſuchung nicht gefunden wurden, dann ſind Sie auch ſchlau 
genug, Mittel und Wege zu finden, ohne Mr. Charles’ Wiſſen 
hierher zu gelangen, oder Charles kann beſtochen worden ſein, für 
Sie zu lügen. Ich bin jo ſicher, daß dies die geſtohlenen Steine 
find, daß ich mich nicht leicht vom Gegentheil überzeugen laſſen 
werde.“ — 

Alſo Sie haben mich in jener Nacht beobachtet. 
leid, daß Sie ſich die Mühe gemacht haben. 
weitere Beweiſe? Gut, dann ſehen Sie ſich mal dies an.“ Bei 
dieſen Worten zog er aus einem Päckchen Papiere eine Rech⸗ 
nung, die vor fünf Jahren ausgeſtellt worden war und eine 
noch genauere Beſchreibung der Steine und des zugehörigen Käſtchens 
enthielt. Ueberdies war eine Empfangsbeſcheinigung des Newyorker 
Zollamtes daran befeſtigt, die ebenfalls fünf Jahre zurückdatirt 
war und über den empfangenen Zoll quittirte. Das waren Be⸗ 
weisſtücke, die Barnes nicht zurückweiſen konnte, denn es ging 
daraus zweifellos hervor, daß dieſe Edelſteine Mitchel's Eigen⸗ 
thum waren. 

„Das genügt,“ ſprach Barnes, nachdem er die Schriftſtücke durch⸗ 
geſehen hatte; „es wäre Thorheit, Sie zu verhaften, denn auf Grund 
dieſer Papiere würde Sie jeder Richter wieder entlaſſen, aber die Ueber⸗ 


für möglich, daß ich einen zwei⸗ 
befige und auch ohne Ihr Vorwiſſen hierhergekom⸗ 


Mr. Mitchel.“ 


ich zum letzten Mal hier 


Es thut mir 
Sie verlangen noch 


wenig den Kameenknopf.“ 

„Nebenbei, Mr. Barnes, können Sie mir nicht ſagen, wo Sie 
den Knopf gefunden haben?“ 

„In dem Zimmer, wo die Dame ermordet worden iſt.“ 


hervorzuheben, daß ſich 


Juwelen 


| | fämmtlichen in 
einſtimmung der beiden Verzeichniſſe werde ich nicht vergeſſen, ebenſo⸗ 


liſchen von F. Mangold. 

Engliſch 5 9 . e 

„Dann wundert es mich freilich nicht, daß Sie großen Werth da⸗ 
rauf legen, und ich bin überraſcht, daß Sie ihn Miß Remſen geſchenkt 
haben.“ In Mitchel's Augen erſchien ein Lächeln, das Barnes verdroß, 
aber er antwortete nichts. 8 j 

„Aus orte, daß Sie mich nicht verhaftet haben, fuhr Mitchel 
fort, „will ich Ihnen einen Wink geben. Die Wette mit meinem 
Freunde Randolph wurde geſtern morgen gemacht, alſo am 2. Dezem⸗ 
ber; ich habe demnach bis zum 2. Januar Zeit zu meinem Verbrechen. 
Sollten Sie zum Schluß gelangen, daß ich unſchuldig an den beiden 
bin, die jetzt Ihre Aufmerkſamkeit in Anſpruch nehmen, dann könnten 
Sie vielleicht auf den Gedanken kommen, daß ich es noch begehen muß, 
und es dürfte ſich der Mühe verlohnen, mich zu beobachten. Haben 
Sie verſtanden, was ich meine?“ 

„Seien Sie ohne Sorge, Mr. Mitchel, es iſt wenig Gefahr, daß 
Sie Ihr Verbrechen während des nächſten Monats begehen, ohne daß 
ich es merke,“ entgegnete Barnes. EN 

„Nun wollen wir von etwas Anderem ſprechen. Sehen Sie dieſen 
Rubin!“ ſprach Mitchel und nahm einen großen Rubin aus dem vor 
ihm ſtehenden Käſtchen. „Ich habe die Abſicht, ihm als Geſchenk für 
Miß Remſen faſſen zu laſſen. Wird ſie nicht beneidet werden, wenn 
fie ihn trägt “ 

VII. 


Mr. Randolph kämpft mit ſeinem Gewiſſen. 


Nach Verlaſſen des Gewölbes trennten ſich die beiden 
Herren, und der Detektiv erfuhr am folgenden Morgen aus 
Wilſon's Bericht, daß Mitchel den Reſt des Nachmittags im Union⸗ 
klub verbracht und Abends mit ſeiner Braut einen Privatball be⸗ 
ſucht hatte. 

Als ſich Mitchel am Morgen des Fünften ankleidete, wurde 
ihm eine Karte gebracht, die den Namen ſeines Freundes Ran⸗ 
dolph trug, und wenige Minuten ſpäter trat dieſer ein. Mitchel 
begrüßte ihn herzlich und reichte ihm die Hand, die Randolph aber 
überſah. 

„Entſchuldige, Mitchel, ich komme, um über die Wette zu ſprechen, 
die ich ſo unvorſichtig war mit Dir einzugehen.“ 

„Nun, was iſt damit?“ 

„Ich hätte nicht geglaubt, daß Du ſo weit 

„Wie weit?“ 

„Haſt Du denn die Zeitungen nicht geleſen?“ 

„Nein, thue ich nie.“ 

„Dann will ich Dir mit Deiner Erlaubniß eine vorleſen.“ 

„Nur zu, ich bin ganz Ohr.“ 

Beide ſetzten ſich und Randolph begann vorzuleſen. Der Artikel 
berichtete zunächſt die den Leſern ſchon bekannten Thatſachen über die 
Auffindung der Leiche und fuhr dann fort: „Die Todtenſchauverhand⸗ 


gehen würdeſt.“ 


lungen über die Leiche der räthſelhaften Dame wurden geſtern wieder 


aufgenommen. Aus der Ausſage des bekannten Detektivs Barnes, die 
wir ſchon in unſerer geſtrigen Nummer mitgetheilt haben, iſt noch 
die Dame ihm gegenüber Roſe Mitchel genannt 

ihn mit den Nachforſchungen nach den geſtohlenen 
beauftragte. Eigenthümlicher Weiſe ſind aber aus 
ihrer Wohnung aufgefundenen Wäſche⸗ und 
die Zeichen ausgeſchnitten, fo daß es faſt den 
als ob der Name Roſe Mitchel ein angenom⸗ 


hat, als ſie 


Kleidungsſtücken 
Anſchein gewinnt, 
mener ſei. 
Eine ganz wunderbare Geſchichte kam durch die Ausſage des 
Hausverwalters an's Licht. Mrs. Mitchel war nicht Mietherin der 


Wohnung, ſondern dieſe gehörte Mr. und Mrs. Comſtock, die gegen: 
wärtig in Europa reiſen. Vor etwa drei Wochen hatte ſich Mrs. 
Mitchel auf Grund einer angeblich von Mrs. Comſtock geſchriebenen 
Ermächtigung die Wohnung vom Hausverwalter übergeben laſſen. 
Dieſer ſetzte keinen Zweifel in die Echtheit des Briefes, allein nach 
Ausſage eines nahen Verwandten der Comſtock's, der Mrs. Comſtock's 
Handſchrift genau kennt, ſcheint eine Fälſchung vorzuliegen. 

Die Verhandlungen wurden hierauf vertagt und die Detektivs 
tappen offenbar noch vollkommen im Finſtern, während ein Reporter 
eine ſehr überraſchende Entdeckung gemacht hat, die vielleicht auf die 
Spur des Thäters führt. Es handelt ſich um nichts Geringeres, als 
die Auffindung der geſtohlenen Edelſteine. Der Reporter begab ſich 
geſtern nach New⸗Haven und begann ſeine Nachforſchungen in den 
Gaſthöfen. Im letzten, den er beſuchte, und der kaum fünf Minuten 
vom Bahnhofe entfernt liegt, erinnerte ſich der Oberkellner eines 
Fremden, der ſich ſeltſam benommen hatte. Er war am Dritten gegen 
Mittag angekommen und hatte ein eigenartiges Handtäſchchen mit der 
Bitte abgegeben, es im Sicherheitsſchrank aufzubewahren. Darauf war 
er fortgegangen und iſt bis zur Stunde nicht wiedergekommen. Der 
Reporter ſchöpfte Verdacht und veranlaßte, daß der Polizeichef gerufen 
und das Täſchchen in deſſen Gegenwart geöffnet wurde. In der That 
fand ſich ein Käſtchen von Juchtenleder darin vor, das Edelſteine von 
wunderbarer Schönheit enthielt. Daß dies wirklich die vermißten ſind, 
geht daraus hervor, daß der Name „Mitchel“ in Gold auf den das 
Käſtchen umſchließenden Riemen gedruckt iſt. Souftige Dinge, die 


auf die Spur des Diebes führen könnten, fanden ſich leider nicht vor, 


genau, daß die 


allein der Oberkellner entſinnt ſich des Fremden fo 
bald dingfeſt 


Detektivs hoffen, ihn nach der gegebenen Beſchreibung 
zu machen“. 

„Was ſagſt Du dazu, Mitchel?“ 

„Siehſt Du, das iſt gerade eine von den Geſchichten, die mir die 
Zeitungen verleidet haben und denen man jeden Tag ausgeſetzt iſt, 
wenn man Zeitungen lieſt.“ 


„Willſt Du damit ſagen, daß dieſer beſondere Fall kein Int ereſſe 


für Dich habe?“ x | ’ 

„Warum ſollte er mich intereſſiren? Weil ich zufällig im be⸗ 
treffenden Zuge und gezwungen war, mich auf Befehl eines unge⸗ 
ſchickten Detektivs einer Unterſuchung zu unterwerfen!“ 5 

„Ich follte denken, es wären noch andere Gründe vorhanden, die 
Dein Intereſſe erregen müßten. Jeder, der ſeine geſunden fünf Sinne 
beiſammen und Kenntniß von Deiner Wette hat, muß ſehen, daß 
Du die Hand dabei im Spiele haft." 

„Wobei? Beim Diebſtahl oder beim Morde?“ NI. 

„Lieber Gott! Wenn ich das nur wüßte! Wir ſind die beſten 
Freunde geweſen, ſeit wir uns kennen, und ich habe treu zu Dir ge⸗ 
ſtanden und an Dich geglaubt, trotz Allem, was Deine Feinde gegen 
Dich geſagt haben; aber jetzt —“ 

„Nun? Aber jetzt — “ > 
„Ich weiß nicht, was ich denken ſoll. Du machſt eine Wette 
mit mir, daß Du ein Verbrechen begehen wolleſt, und ein paar 
Stunden ſpäter kommt zuerſt ein Diebſtahl und dann ein Mord an's 
Licht, und beide Verbrechen ſtehen offenbar im Zuſam menhang. Dazu 
ift die Ermordete eine Dame, die mit Remſen's in einem Haufe 
wohnt. Es ift bekannt, daß Du nach halb zwölf Uhr in der verhäng⸗ 
nißvollen Nacht eine Stunde lang in dieſem Hauſe warſt und daß 
während dieſer Zeit ein Angſtſchrei aus der Wohnung der Ermordeten 
gehört worden iſt. Dann werden die Ju welen gefunden, und das 
Käſtchen trägt Deinen Namen.“ 

„Den Namen der Frau, meinſt Du wohl, das hat auch in der 
Zeitung geſtanden.“ ag‘ 11 

„Das iſt richtig, daran habe ich nicht gedacht. Natürlich war es 
ihr Name, aber ſiehſt Du, mir ſchwirrt der Kopf und ich bin furcht⸗ 
bar aufgeregt. Ich bin gekommen, um Dich zu bitten, mir zu ver⸗ 
ſichern, daß Du nichts mit der Geſchichte zu thun habeſt.“ 


„Das iſt unmöglich.“ a f t 
Dich? Du wilft mir Deine Uns 


„Wie? Du weigerſt n d 
ſchuld nicht verſichern ? Damit giebſt Du thatſächlich Deine Schuld 


zu.“ 
f „Keineswegs. Ich leugne nichts und gebe nichts zu. Entſinnſt 
Du Dich unſerer Wette? Damals habe ich Dir vorausgeſagt, daß du von 
irgend einem Verbrechen hören und daun zu mir kommen wür⸗ 
deſt, um mich zu fragen, und ich habe Dich gleich gewarnt, daß ich 
Dir nichts ſagen würde. Ich thue weiter nichts, als daß ich Wort 
alte.“ 
Während des tiefen Schweigens, das nun folgte, trat Randolph, 
der ſehr bekümmert zu ſein ſchien, an's Fenſter, und Mitchel ſah ihm 
mit einem beluſtigten Lächeln nach. f 2 g f 
„Randolph,“ fragte er plötzlich, „fühlſt Du Dich in Deinem Ge⸗ 


wiſſen beunruhigt?“ 1 0 N 
„Ja ſehr,“ antwortete ſein Freund ſcharf und wandte ſich um. 


Pexaxtops u Us are Jeonorsı 30oHep2. 


dosposzeno Ilemypon. 


„Warum gehſt Du nicht auf die Polizei und erleichterſt Dich? 

„ch glaube, das wäre allerdings meine Pflicht, aber es kommt 
mir jo feige vor, einen Freund zu verrathen.“ 

Alſo rechneſt Du mich doch noch zu Deinen Freunden. Das iſt 
mir ſehr viel werth, und um Dir das zu beweiſen, will ich Dir 
ſagen, was Du thun kaunſt, den Forderungen Deines Gewiſſens zu 
genügen und mir doch nicht zu ſchaden.“ 

„Ich wollte zu Gott, Du köunteſt das.“ i 
nel Nichts leichter. Geh zu Barnes und ſag' ihm Alles, was Du 
„Das heißt ebenſoviel, als Dich der Polizei verrathen.“ 

„Durchaus nicht, Barnes iſt nicht die Polizei — er 
Privatdetektiv. Du wirſt Dich wohl entſinnen, 
dem ſprachen, als wir die Wette machten. 
keit, alſo müßte es Dir eine Genugthuung ſein, ihn auf meiner Spur 
zu wiſſen; und mir iſt es ganz recht, wenn Du mir verſprechen 
willſt, keinem Anderen etwas zu ſagen. Einverſtanden ?“ 

„Ja, da Du es ſo willſt. Mit irgend Jemand muß ich ſprechen, 
ich kann nicht länger verſchweigen, was das Mittel ſein kann, einem 
Verbrecher auf die Spur zu kommen.“ 

Während Randolph den Gaſthof verließ, um Barnes aufzuſu⸗ 
chen, hatte dieſer gerade eine Unterredung mit Wilſon. 

Sie jagen alſo, daß Mitchel Ihnen geſtern Nachmittag wieder 
entſchlüpft ift 9 | 
„Er iſt auf der Hochbahn ſo viel hin und her gefahren, daß es 
ihm zuletzt gelang, einen Zug zu beſteigen, in den ich nicht mehr 
hineinkommen konnte. Stets verzögerte er ſein Einſteigen, bis der 


i ift nur 
daß wir gerade von 
Du rühmteſt ſeine Findig⸗ 


Zug beinahe ſchon im Gange war und trat oft noch im letzten Augen⸗ 
blick zurück, und das mußte ich ihm am anderen g 
nachmachen. Schließlich fprang er in einen Wagen, 
Schaffner an meinem Ende die Thür zuſchlug.“ 
„Das war in der zweiundvierzigſten Straße?“ 
er nahm den nach der unteren Stadt fahren⸗ 


Ende des Wagens 
gerade, als der 


„Ja, 
Zug.“ 
„Hat er Sie bemerkt?“ 

„Es ſcheint ſo, aber nach ſeinem Benehmen 
nicht vermuthen. Er ſchien vollkommen unbefangen.“ - 
Sie trifft kein Vorwurf, aljo gehen Sie nach dem Gaſthof 
zurück und thun Sie Ihr Möglichſtes. Das Uebrige überlaſſen Sie mir. 
> ie ſchon herausbringen, was das Ziel dieſer räthſelhaften Fahr⸗ 

en iſt.“ 


den 


ſollte man das 


(Fortſetzung folgt.) 


Humoriſtiſche Ede. 


E Warum? — Darum! Der „Simpliciſſimus“ ver⸗ 
öffentlicht den folgenden, auf eine bereits exiſtirende Anekdote nicht übel 
abgepaßten Scherz: Oberbürgermeiſter Dr, Lueger in Wien empfängt 
eine Militärdeputation von gemeinen Soldaten. Während der Unter⸗ 
haltung fragt er den zunächſt Stehenden ; 

„Wenn Se. Majeſtät der Kaiſer befehlen würde, Sie ſollten auf 
mich ſchießen, würden Sie auf mich ſchießen ?“ 

„Wenn Se. Majeſtät der Kaiſer befehlen würde, ich ſoll auf 
den Herrn Oberbürgermeiſter ſchießen, würde ich auf Herrn Oberbürger⸗ 
meiſter ſchießen.“ 

„Was haben Sie für eine Religion?“ 

„Ich bin evangeliſch, Herr Oberbürgermeiſter.“ 

„Na, da wundert mich das weniger; und was würden Sie thun?“ 
fragte er den zweiten. 

„Wenn Se. Majeſtät befehlen würde, ich ſoll auf Herrn Ober⸗ 
bürgermeiſter ſchießen, ſo würde ich auch ſchießen.“ 

„Was haben Sie für eine Religion ?“ 

„Ich bin Katholik.“ 

„Bei Ihnen wundert 
was würden Sie thun?“ fragte 

wendet. 

„Ich Herrn 
ſchießen.“ 

„Was haben Sie für eine Religion?“ 

„Ich bin moſaiſch, Herr Oberbürgermeiſter.“ — „Moſaiſch?“ 
fragte Lueger erſtaunt, wiſſen Sie nicht, daß ich Wiens größter Ans 
tiſemit bin?“ 

„Doch, Herr Oberbürgermeiſter.“ 

„Warum würden Sie denn auf mich nicht ſchießen?“ 

„Ich bin Trommler, Herr Oberbürgermeiſter.“ 


Und 
ge⸗ 


nicht 


das 
Lueger 


mehr. 
dritten 


allerdings 
zu dem 


mich 


würde auf den Oberbürgermeiſter 


Sehnellpressendruck von Leopold Zoner. 
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J Scheſiſche Kochen. Haushaltungs-Schule ; 


be 23 28, part., 1. u. 2. Et 
Breslau, Kloſterſtraße „part., 1. u. 2. Etage. 
Das W. Winterſemeſter beglunt Anfang Oktober. ade id 
Gegenſtände: Kochen — Wirthſchaftsführung — Hand und Maſchinen⸗ 
Nähen — Flicken — Stopfen — Wäſcheanfertigung — Plätten — Schnel⸗ 
dern — Putz — Handarbeiten — kunſigewerbliche Arbeiten — Muſik. 
iM Ausbildung für Haus und Beruf, 

Den jungen Damen vom außerhalb bietet das mit der Schule verbundene 
Penſionat ein behagliches Heim und guünſt ge Gelegenheit einer erfolg⸗ 
reichen hanswirthſchaftlichen und geſellſchaftlichen Forth loung. Tanzen, 
Turnen, fremde Sprachen einbearlffen. 

Näheres durch Proſpikie oder durch die Leiterin E. Koepke, Be- 
gründerin und frühere Leiterin der Poſener Gewerbe» u. Haushaltungaſchult. 
geceeeeeceeeecececeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeο οοο⏑⏑οοοοõ,ẽbeuoοο 


In der Privat:Schule 
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beginnt die Aufnahme am 5./17. und der Unterricht am 12/24. Auguff. 


— —— — 
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Breslau, Kaiser Wilhelmstrasse 9 


! 


In der T ſechsklaſſigen Schule mg 


von 


THEOPHILA SCHMIDT, 


Petrifauer-Strafe Nr. 62, 
werden Anmeldungen neuer Schülerinnen täglich von 11 bis 4 Uhr angenommen. 
Der Unterricht beginnt am 16. Auguſt neuen Stils. In die ırfle Ab⸗ 
theilung der Vorbereltungsklaſſe lönnen Mädchen von 6 Jahren an ‚eintreten, 


Eaux minerales des SOURCESGBTAT 


VICH YEHISIE 


GRANDE-GRILLE, HOPITAL 


AVOIR SOIN DE DESIGNER LA SOURCE 


Glasbausteine System Faltonnier. 


Paten für Rußland Nr. 3716, empfehlen allen Baume iſtern 
die alleinigen Fabrikanten 


Blumenthal & Steck, 


Handelshaus Warſchau. 


Vertreter für die Gouvernements Petrikau und Kaliſch: 
H. Bogacki, Paſſage Schulz, Lodz. 


A - *. 
Artiengeſellſchaft \ 
für mechaniſche 
Holzbearbeitung, | 
0 


N 
l 


Reval 
| 


x 


empfiehlt als Spicialität ihre äußert maſſio und ſolid gebauten 


Amerikanischen Schreihtiſche, 


complette Bureau -Eiurichtungen, ſowle ſonſlige Möbel. 
1 Geneal-Vertreter für das Königreich Polen: 


Antoni Rauch, Warſchau, 
Neu: Welt Neo. 41 


* 


x 
an 


Als alkallsche Quelle fa Ranges bereits seit 1601 erfolgreich 3 
Brunnenschriften und Analysen gratis und franco duroh den 
Versand der Fürstlichen Mineralwasser von Obersalz brunn. 
Furbach & Strieboll, Salsbrana in Schlesien. 
Niederlagen in allen Apotheken und Mineralwasser-Handlungen. 


x 
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* * — 
“#Töchter-Pensionat#- 
4 ersten Ranges und ib 
4 Fortbildungs- Anstalt —— f 
4 Frau Elise Holzbock. A* 

Ausländerinnen im Hause, erste Lehrkräfte. * 
1 Gegr. 1886. Prospekte auf Wunsch. Hr 
41 Maasgebende Referenzen der Eltern im In- und Auslande. 


Referenzen über 24-jährige Betriebsdauer. 


Loder Tageblatt. 


Ein Gasmotor oder eine Locomobile 


bis 10 Pferdekraft, wird auf 14 Tage 
zu miethen geſucht. 

Näheres bei Herrn I. Teichfeld, Dzielna » Strafe 
Skwers wa 9. 


42, 


NK KKK K&K K&K KK RKX A&R K&K RKX RR = 
1 Streichfertige Oelfarben 15 

in allen Nuancen empfiehlt die Farbwaaren⸗Handlung K 
x W. L. Kosel, Przejazdſtraße Nr. 8. 
1 Detail-Verkauf von Keim'ſchen Mineral- Farben. 14 
& & 


FIRTEERETECEEEDERETERTERE 


“ayıyodeng nem eulen nz 
oUPHy2PH pmsıprn oe uz sid uedemw 


Steinmällor-Dcbarhilzer, 


D. R. F. 
— Für Kessel jeden Systemes geeignet. 


L. & C. Stein müller, Gummersbach, Rheinprovinz. 
Grösste Röhrendampfkesselfabrik Deutschlands. Gegründet 1874. 


— —— — . — — — 


® &@ 
— NEin Verſuch genügt!!! 8 
2 ; I & 
2 k D 
1 Exsicoator D Alter? 
3 „ 302 
vernichtet ſicher den Hausſchwamm und die Mauer⸗Feuchtigkelt, ſchützt G 
alls Solz, wo Dämpfe ſich anhäufen, couſervirt Hauf⸗ und Gummi⸗ & 
® ſchläuche etc. etc, Broſchüren gratis. & 
Beim Empfang des „E tors“ der S. t 
32 80 dm enn a w ve in 17727 8 Une e — 
@ e verkauft Wurden, 5 
5 Mein Comptoir iſt nur in Warſchau, Marszal⸗ 
D kowska⸗ Str. Nr. 152. 2 
8 eee ne erg läßt ſich mit allen Farben miſchen — 3 
3 Niemand hat von mir eine Agentur. 2 
2 
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empfiehlt ſein reichhaltiges. Pe sich ent Pane Tie Ge⸗ 
ſchirrtheile in feinfter Ausführung, zu den billigſten Preiſen. 
— Kutſchpeitſchen, Reitpeitſchen, Wagen » Laternen — 


in größter Auswahl. 


Steinmuller-Kessel. * N 


| In Moskau bei M. 75 "Goldberg, Mas 


2 


gegen entſprechende Entfhäbigung | Kodzer Freiwillige Feuerwehr. 


Montag, den 9. (21.) Auguſt. a. c. 
um 6 ½ Uhr Abends 


„Uebung“ 


Der Commandant 
der Lodzer Frelwilligen r eee 


| 
2. Zug am Steigerhaufe des 2. Zuges. 


Färberneiſter, 


Kraft erſten Ranges, ſucht per 1. Oclo⸗ 
ber Engagement. 
Auskunft ertheillt 
Caesar Häntschel. 


— . p 
Bröftiger junger Mann 
für meine Herren-Bacberoben » Bügelei 


ſowie einen ordentlichen Arbeiter 
für Färberei ſucht ſofort 
Lodzer chem. Waſchanſtalt u. Färberel 
A. Wust, 
Za bodvia AR 27. 


Bf ROTHERT 


(früher Remus) 


4:£lafliae 


Töchterſchule 


Neue Promenade Nr. 7. 

Der Unterricht hat begonnen. 

Anmeldungen für Schlllerinnen 
(auch Wu. täglich von 


9 bis 


In meinem 


Penſionat 


beglunt die Aufnahme der Schülerinnen 
am 16. und der Unterricht am 21. 
Auguſt J. J. 


G. Waszezynska, 
Sreduia⸗Str. 23. 


In der Handelsschule 


4. GORTZEN 


Petrikanerſtraße 121, 
ar die Aufnahmep üfungen am 
(24.) und ber Unterricht am 
16. (28.) Auguſt. 
Den Bittfriften iſt ein Taufzeugalß, ſowie 
Derkunftsſchein nebſt Copien beizufügen. 


— eicher e Exiſtenz m 


eee 


u taste: lihrt mündet 
brieflich gegen nest 
ganbels⸗ ehen Morgenstern 
Magdeburg, Jakobsſtraße 37. 
Proſpecte u. Probebriefe gratis u. frei. 


Hohes Gehalt. mn 


Cröme Kazimi, 
Yang ee a 


gegen ZSommeriprofen, 


Einziges Merkmal der Echthelt iſt die 
Auſſchrift „Kazimi“, die bei Fal ſifica 
ten fehlt. 
Zu haben in allen Apotheken und 
Parfumerlen. 
depols: 


gauptdey 
Handelshaus I. B. nn in Wilna u. 


1 25 e Pereulok, Haus 


ANIN INN 


der Fabriken 


C Gοοπ‚οοοο⏑οοeαNαινο.i n BEIN NN 


Zar z a d 
Stowarzyszenia Wzajemnej Pomocy Pracowni- 
köw Handlowych m. Lodzi 


ma zt podac do wiadomosci, Ze w Sobote dnia 
7 (19) Sierpnia r. b. odbedzie sie 


W Elelenowie 


Mielke Zabawa Ürrodoma 


na dochöd tego Stowarzyszenia, urozmaicona kon- 
certem orkiestry 15 Quasta, koncertem 10-artyleryj- 
skiej brygady, tudzie rzucaniem „Confetti“ Wieczo- 
rem spalone zostang fajerwerki i ogröd bedzie ilu- 
minowany. Po skoficzonej zabawie i koncercie p. 
Quasta rozpoczna sie tafıce na sali balowej. do ktö- 
rej wstep dozwolony bedzie wylacznie osobom nale2g- 
cym do rodzin stowarzyszonych lub wprowadzonym 
przez nich. 

Poczatek o godz, 3 popoludniu. Bilety wejs- 
cia po 50 kop, dla dorostych 1 po 25 kop, dla dzieci, 
sprzedawane beda przy kasie w Helenowie w Sobote 
od godz. 2 po poludniu. 

Uwaga; W razie niepogody zabawa odlo- 
zong zostanie do nastepnej soboty. 


Seek ede 
W GUSS FEB 


Feuerſichere 


Draht⸗Gips-Nittelwände 


Syſtem Rabitz ⸗ Berlin 
werken auf das genaueſte an Ort und Stelle angefertigt, Zu empfehlen in 
Wohne, Invallden⸗, Krankenhäuſern, Babes und Entbindungsanſlalten, Corcidoren, 
Gloſet etc. Prämiirt auf der Berliner Gewerbe⸗Ausſſellung 1896. Schutz gegen 
Ungeziefer. Raumerſparniß. Lelchtigteit. Hauptſächlich Trockenheit. 
Zahlreiche Empfehlungen, jowie Einſichtnahme erthellt Intereſſenten dit Firma 


Wassermann & Co. 
Pans ka⸗Straſſe 75. 
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INE FE TENZENZEKZEN TE 
KIEKZEHIEK 


Lager |- 
optiſcher u. chirur⸗ 
giſcher Apparate, 


Elektrische Glockenleitungen | 


| und Telephon-Aulagen, . 
(Genernl - Vertretung von Hauuund Schreibmaschinen. 


=. Photographiſche 
Apparate, 
Platten, Zubehör u. Che⸗ 
mikalien 
in großer Auswahl 


zu billigen Preiſen. 
Dunkelkuuutt de 


- ‘Pexaxrops u Haxarem Leonůom m Bonepr- 


SID 


Lodz, Petrikauer-Straße 46, 


jetzt Petrikauer⸗Straße Nr. 74, 
Palais der Altlengeſellſchaft von L. Geyer. 


Ausſchließicher Verkauf un Fortepianos und Pianinos 


Blüthner, Rönisch, Malecki, schiedmeyer, Feurich, Thürmer 


70 


Lobzer Tageblatt. 


olf, 


Nervenarzt 


Ab, 


Elecrteität u. Maſſage gegen Lähmung, 
Krampf, Rheumatismus u. ſ. w. 
Wohnt jetzt Petrikauerſtraße Me 66. 


Zu verkaufen 


it ſofart ela leerer PI a tz von 
2,000 O Ellen. 

Näheres bet Herrn Nowicki, Kon- 
ſtantiner⸗Stroße Nr. 86. 


Gefrorenes 


in ſechs verſchi⸗denen Gattungen, tä jlich 
ftif$, Charlotte glacés, Eis-Cröme, 
Prince picle, & staff :e und römiſchea 
Punſch empfiehlt : 

Die Conditorei von J. Schmagier, 
Petrikauer⸗Straße Nr. 28. 


Magazyn Mebli 


ADAMA Jeb 


wyröb wlasny 
w Warszawie &3 Miodowa 3 
w bramie 1-sze piętro. 


— — —— ——— — —h— — „ na = nm. 


Deutſch⸗ ruſſtſch⸗ polniſche 


Ueberſetzungen 


Viele arzefertigt in der Redak⸗ 
tian des „onsnnckift Incroxx.“ 


Abreiſehalber 


if ein Zimmer und Küche fofort 
zu vermiethen. 

Näheres Duielna⸗Straße Nr. 29, 
Wohnung 10, 2. Etage. 


OO9999999999 


Stellung. Existenz. 
Prospeet und Probebrief 
gratis und franco. 
Brleflicher prämlirter Unterricht, 


BUCHFÜHRUNG, 


Rechnen, Correspondens, 
Kontorarbeit, Stenographie, 
Sehnell-Sehön-Sehrift. 
Keine Vorherzahlung. 
Gratis-Prospest. Sicher. Erfolg ga- 

tirt 


9999999999 | 


ran 
eutsches Handels-Lehr- In- 


ri 2 
Stitu 
Otto Siede-Elbing, Preussen- O 


9999999999099 


Dr. W. Pinkus, 


Sunere- und Kinderkrankbeit en 
von 8—10 früh v. von 4—5 Nach⸗ 
mittags. 

Wohnt jcht Promenadenſtraße M 14, 
(Eck: Bentdykten ſtraße.) 


OOOOO OOO 


Wohnungen 
zu vermiethen. 


In vermiethen. 
Im Centrum der Stadt per 
1. Ottober a. c. Ein großer Laden, zwa 
Zimmer went. auch kühle trockene 
Kellereien. 

Ein klelrerer Ladin mit angren⸗ 
zendem Zimmer. Näheres beim El zen 
thümer Petri kauerſt er. 97 vis-àA-vis 
dem Meifterhaufe. 


Losnoseno Ilenypom, r. Io 6-ro Auryera 1899 3. 


| Linoleum „Prowodnk" 


biligstes, schönstes und praktischtes Materlal 
zum Bedecken der Fussböden und Treppen 


ist nur beim einzigen Repräsentanten der 


Actien - Gesell. „Prowodnik' 


Juljan Meisel, 


Lodz, Petrikauer-Strasse M 49, (Telephon 60) zu haben. 


Ju EI. Zirkler’s 


Abend - Handels - Klaſſen 


für Anfänger und Fortgeſchrittene 
in geſchloſſenen Geſellſchaften und eollectto, beginnt der Unterricht am 16. (28 
Auguſt in Kurſen für: Ruſſiſch, Polnuiſch, Deutſch, Franzöſiſch, Eagliſch, Recha 
Geographie, Schö aſchreiben und Zeichnen, ſowle Handelswiſſenſchaften. 
Anmeldungen werden von 8 bis 12 Uhr Morgens und um 9 Uh 
Abends entgegengenommen. 
Nawrot - Straße M 37. 


Der Unterricht in meiner 


4⸗klaſſigen 
Müdchen-gchul 
f mit ſechsjährigem Kurſe, ſowle in den 
Handelsklaſſen f. Mädchen u. Frauen 
mit 2 jäbrigem Kurſe beginnt am 21. Auguſt n. St. 

In den Haudelsklaſſen, in denen ber Unterricht während 
der Abendſtunden ſtaufindel, wicd, außer allyemelnbildenden Fächern, 
folgendes unterrichtet: einfache und doppelte Buchführung. kaufmän⸗ 
niſch es Rechnen v. Korreſpon denz, verbunden mii Schreidmaſchinen⸗ 0 
Unterricht, Handelsg ograpdie, Wichſeleecht u. fremde Sprachen. 

Die Toellnahme an allen Rädern iſt nicht obligatoriſch und 
bleibt der Wahl der Zöglinge üb erlaſſen. > . 


Anmeldungen für beide Lehranſtalten werden wm 4,/16. die. | 
Mts, ab täglich entgegengenommen. 


Marie Berlach, 
Evangelicka⸗Straße 9. 


In der 4⸗kl. Nealſchul⸗ 


mit Pen ſion at 
Wechoduia « Straße) Mro. 74, 
beginnt der Unterricht am 24. Auguſt. 
Die Aufnahme der Schlli er findet täglich von 9 -6 Uhr ſtatt. Ja 
Vorbereitungsklaſſe werden Kinder ohne figliche Kenntniſſe aufgenomm 


J. Meier. 


KSC NCC Nee 


5 Höhere Webschule 
0 
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zu Zittau in Sachsen. | 

In der neuen mit Maschinen und Lehrmi.teln reichhaltig 
ausgestatteten Schule beginnen die Kurse im October und April. 
Es werden Fabrikanten, Kaufleute, Musterzeichner und Wehmeister | 
in besonderen Kursen ausgebildet. 
Programm und Auskunft kostenlos durch Director Ehrhardt. | 


Seeed BE HE BEHEIEHE 5& DI MEICHEHEHEHEHEDEHEHEIEHE. 
KANKKURAÄUNNENUUERKUNKNUNK 


4 | 
zur Indenujiali, we 
Widzewska Ur. 120. 
Schwimmbaſſin, Wannenbäder un) 
| 


Douchen. 
Täglich von 7 Uhr Morgens bis 9 Uhr Abende. 


Ruf. räniſche und ruſſihe Dampfbäder, 


nur Donnerſtag, Freitag und Sonnabend geöſſuet. | 


Abonnementbillets an der Caſſe zu ermüßig 
ten Preiſen. \ 


ÄNKUUKERUKKUNKERKERKURNUHN 


Schnellpressendruck von Leopold Zoner, 
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